
August
September 2003

Absender: CAMPINGWIRTSCHAFT HEUTE · Potsdamer Straße 3 · 30916 Isernhagen

Camping –
aber sicher!

Camping –
aber sicher!





04/2003 3

Editorial

Fragt man Campinggäste,
worauf sie beim Camping
großen Wert legen, nennen
sie drei Dinge: Gute Sanitär-
anlagen, Sauberkeit und Si-
cherheit. 
Die Sorge um die persönli-
che Sicherheit hat Reisezie-
len und Tourismusanbietern
hierzulande in diesem Jahr
so manchen neuen Gast be-
schert. Aus Angst vor Ter-
roranschlägen bevorzugt
mancher so genannte erd-
gebundene Reisen und ver-
bringt seinen Urlaub in
Deutschland – zur Freude
auch der Campingunterneh-
mer.  
Sicherheit meint aber nicht
nur Schutz vor Überfällen
und Übergriffen. Die Gäste
müssen sich auch darauf
verlassen können, dass sie
die vom Campingunterneh-
mer bereit gestellten Anla-
gen und Geräte gefahrlos
nutzen können. Ob Spielge-
räte, elektrische Anlagen,
Gaslager oder Feuerlöscher

– sie müssen den gesetz-
lichen Bestimmungen und
Normen entsprechen und re-
gelmäßig kontrolliert und ge-
wartet werden. Wer hier Ab-
striche macht, leistet sich
selbst und der Branche ei-
nen Bärendienst. Passiert ein
Unfall, muss der Camping-
unternehmer eventuell le-
benslang zahlen, wenn er
fahrlässig gehandelt hat.
Außerdem verbreiten sich
schlechte Nachrichten über
Unfälle, fehlende Feuerlö-
scher, verrostete Stromvertei-
ler oder „haarsträubende Ei-
genkonstruktionen“ bei
Elektroanlagen rasch – und
bleiben meist länger im Ge-
dächtnis haften als gute.
Müssen die Gäste befürch-
ten, dass sie der (elektrische)
Schlag trifft, wenn sie den
Stromanschluss am Stell-
platz nutzen, oder dass im
Brandfall kein Feuerlöscher
zur Hand ist, weil der Kasten
verschlossen ist, bleiben sie
weg.

Die Qualität der Sanitäran-
lagen und die Sauberkeit
können die Campinggäste
problemlos selbst beurtei-
len. Entspricht ein Platz
nicht ihren Erwartungen,
reisen sie früher ab oder
kommen zumindest nicht
wieder. Wie es um die Si-
cherheit auf dem Camping-
platz bestellt ist, ist für sie
nicht so leicht zu erkennen.
Um so mehr stehen die
Campingunternehmer in
der Pflicht. Sie müssen nicht
nur dafür sorgen, dass die
Anlagen auf dem Camping-
platz in Ordnung sind. Sie
und ihre Mitarbeiter sollten
auch ihre Gäste immer wie-
der auf den „richtigen“ Um-
gang mit Elektroanlagen
oder Gefahrstoffen wie gas
hinweisen. Die meisten
Gäste haben dafür sicher-
lich Verständnis. Denn nie-
mand will eine Katastrophe
auf seinem Campingplatz.

Ihr CWH-Team

Safety first
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Im Umgang mit dem Gefahrstoff Gas müs-
sen viele Vorschriften beachtet werden.
Welche erklären wir ab
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Arbeitsschutz ist
auch für Betreiber
von Campingplät-
zen ein wichtiges
Thema. Sicherheit
für die Mitarbeiter
bedeutet auch
mehr Sicherheit
für die Gäste.
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Die Solaran-
lage auf dem
Dach und an-
dere betriebli-
che Investitio-
nen kosten viel
Geld. Mit Kre-
diten der KfW
fällt die Fian-
zierung leich-
ter.
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Neue Ausbildung ab 2005

Kaufmann oder Fachkraft 

Als im November 2000
beim Campingkon-
gress in Stralsund der

BVCD gegründet wurde, wa-
ren sich alle Kongressteilneh-
mer einig, dass die Branche
nicht nur einen starken Ver-
band, sondern auch einen
Ausbildungsgang braucht.
Denn der Bedarf an qualifi-
zierten Fachleuten kann auf
Dauer nur gedeckt werden,
wenn junge Leute den Beruf
„von der Pike auf“ lernen kön-
nen.
Das IHK Bildungszentrum
Stralsund ergriff die Initiative
und leitete die nötigen
Schritte ein, um die Ausbil-
dungsordnung und den Rah-
menstoffplan erarbeiten  zu
lassen. Doch inzwischen
mussten die Verantwortlichen
feststellen, dass es wesentlich
länger dauert, ein neues Be-
rufsbild zu konzipieren, als
die Ausbildung zu absolvie-
ren: Die Hoffnungen, dass die
ersten Azubis noch in diesem

oder im nächsten Jahr ihre
Lehre auf dem Campingplatz
beginnen können, haben sich
zerschlagen. „Die neue Aus-

bildung kommt erst im Au-
gust 2005“, berichtet Bruno
Reibstein, der für das IHK Bil-
dungszentrum Stralsund

Ende Juli am Antragsge-
spräch im Bundesministe-
rium für Wirtschaft und Ar-
beit (BMWA) teilnahm.

Bislang konnten sich die So-
zialpartner, also Vertreter der
Gewerkschaften, der Arbeit-
geberverbände, der Touris-
musverbände, der Kultusmi-
nisterkonferenz und des
Bundesinstituts für Berufliche
Bildung (BIBB), noch nicht in
allen Fragen einigen. So
muss beispielsweise noch
geklärt werden, welches Pro-
fil und welchen Namen der
neue Beruf haben soll. Zur
Diskussion stehen Kaufmann
oder Fachkraft für Freizeit
und Tourismus. 
Die Gewerkschaften plädie-
ren, so Bruno Reibstein, für
eine stärker kaufmännisch
orientierte Ausbildung, weil
es wegen des besseren Ima-
ges dieser Berufe leichter sei,
Jugendliche für den Beruf zu
begeistern. Die Vertreter des
BMWA bevorzugen dagegen
eine stärker auf Tourismus
und Dienstleistung ausge-
richtete Ausbildung. 
Bis Ende September sollen
die Sozialpartner, über die
Ausrichtung entscheiden;
ebenfalls im September be-
ruft das Ministerium Sachver-
ständige, die mit Vertretern
der Kultusministerkonferenz
die betrieblichen und beruf-
lichen Ausbildungsinhalte
des neuen Berufs erarbeiten.
Parallel dazu muss die Aus-
bildung zum Reiseverkehrs-
kaufmann/frau novelliert

werden, da der Bereich Kuren
und Fremdenverkehr künftig
in das neue Berufsbild integ-
riert werden soll. Das BMWA
wird dann gleichzeitig über
beide Berufsbilder entschei-
den.
Als Gesetzesvorlage soll die
Ausbi ldungsverordnung
dann im Januar 2005 vorlie-
gen. Wenn Bundesrat und
Bundestag wie erwartet zu-
stimmen, kann die Ausbil-
dung zur Fachkraft oder zum
Kaufmann für Freizeit und
Tourismus bei der ITB 2005
in Berlin der Öffentlichkeit
vorgestellt werden. „Dann
bleibt noch genügend Zeit,
bis zu Beginn des Ausbil-
dungsjahres bei den Betrie-
ben und bei den jungen Leu-
ten für den Beruf zu werben“,
erläutert Bruno Reibstein den
Zeitplan.
Davon, dass sich sowohl
Ausbildungsbetriebe als auch
Lehrlinge finden werden, ist
er überzeugt: Bei einer 1998
initiierten Befragung erklär-
ten sich 80 Prozent der Be-
triebe in Mecklenburg-Vor-
pommern und 40 Prozent
der Betriebe in Brandenburg
bereit, Nachwuchs in eigener
Regie auszubilden, wenn es
ein auf ihren Bedarf zuge-
schnittenes Berufsbild gibt.

Für Benjamin ist die Arbeit auf dem Campingplatz nur ein Ferienjob.
Andere Jugendliche würden gerne ihre Ausbildung in einem Cam-
pingunterunternehmen absolvieren.

Durch Krieg und Terror stei-
gen die Chancen von deut-
schen Tourismuszielen. Dies
zeigte eine Umfrage über die
Auswirkungen des Kriegs im
Irak auf die Reiseabsichten der
deutschen Bevölkerung.
Wegen der als hoch empfun-
denen persönlichen Sicherheit
waren deutsche Reisegebiete
für mehr als drei Viertel der
Befragten während des Irak-
kriegs eine Alternative zum
Auslandsurlaub, lediglich für
17 Prozent war und ist
Deutschland keine Reisealter-
native. 8 Prozent der Befragten
gaben an, dass sie ihren Ur-
laub ohnehin in Deutschland
verbracht hätten. Die Jüngeren
bevorzugten der Umfrage zu-
folge dabei die Küstengebiete,
die Älteren eher die Mittelge-
birgsregionen und den Alpen-
raum.

Reisealternative
Nord- und Ostsee
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In vielen Ferienorten
herrschte in diesem Som-
mer Hochbetrieb. Das Rei-

seland Deutschland stand
nicht nur wegen des außer-
gewöhnlich guten Wetters in
diesem Jahr hoch im Kurs;
selbst Urlaub in Balkonien –
lange Zeit verpönt – war wie-
der gesellschaftsfähig. Cam-
pingwirtschaft heute sprach
darüber mit Dr. Martin Font-
anari, Geschäftsführer des
Europäischen Tourismus In-
stituts (ETI) in Trier und Mit-
glied im Innenmarketingaus-
schuss der Deutschen Touris-
muszentrale.
CWH: Herr Dr. Fontanari,
Reiseziele in Deutschland
waren in diesem Sommer so
beliebt wie schon lange nicht
mehr. Ist dies nur ein kurzfris-
tiger, durch den Irakkrieg und
die Lungenkrankheit SARS

ausgelöster Trend.
Dr. Fontanari: Nein. Die Rei-
sebranche wird sich auf eine
längerfristige Entwicklung
einstellen müssen. Das Euro-
päische Tourismus Institut
hat diese Trendwende be-
reits vor drei Jahren, also
2000, prognostiziert.
Im Frühjahr diesen Jahres
hat unsere Umfrage über die
Auswirkungen des Kriegs im
Irak auf die Reiseabsichten
der deutschen Bevölkerung
gezeigt, dass mögliche Ter-
roranschläge als Folge des
Irakkriegs größeren Einfluss
auf Reiseabsichten und Rei-
seentscheidungen haben als
der Krieg selbst. Die latente
Bedrohung durch Seuchen
und vor allem durch Terror
besteht weiter und beein-

flusst gerade durch ihre Un-
berechenbarkeit das Reise-
verhalten auch längerfristig. 
Aus Angst vor Terroran-
schlägen bevorzugen viele
Menschen Reisen mit dem
Auto in vermeintlich sichere
Länder. So können sie im
Notfall den Urlaub abbre-
chen und schnell nach
Hause zurückkehren. Außer-
dem beeinflusst auch die
wirtschaftliche Situation das
Reiseverhalten erheblich. Vor
allem Familien mit mehreren
Kindern fehlt das Geld für
ambitionierte Flugreisen ins
Ausland. Sie sparen u.a. an
den Flugkosten: Eine Fahrt
nach Ostfriesland belastet
das Familienbudget weniger
als ein Flug auf die Kanari-
schen Inseln. Ich rechne da-
mit, dass der Marktanteil des
Deutschlandurlaubs mittelfris-

tig wieder das Niveau der
80er Jahre erreichen wird.
Damals steuerten noch 38
Prozent der Urlauber Ziele in
Deutschland an; danach
sank der Anteil des Inlands-
tourismus auf 30 Prozent.
Das wird sich ändern.
CWH: Ferienregionen und
Tourismusanbieter können
also dauerhaft mit mehr Gäs-
ten rechnen?
Dr. Fonttanari: Nicht unbe-
dingt. Auch wenn der Anteil
der Inlandsreisen steigt, wird
das Buchungsaufkommen
möglicherweise zurückgehen.
Denn die Reiseintensität
sinkt; die Menschen verreisen
weniger als in den vergange-
nen Jahren. Ein weiterer Hö-
henflug ist in der Tourismus-
branche (noch) nicht in Sicht.

Terror beeinflusst Reiseverhalten

Gute Chance für
Campingurlaub 

Alternative Nordsee. Gerade viele Jüngere steuerten in diesem Jahr
Reiseziele an den deutschen Küsten an.
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CWH: Welche Chancen ha-
ben Campingunternehmer
im Rennen um die Gunst der
Reisenden? 
Dr. Fontanari: Sehr gute. Vor
allem bei jungen Familien ist
das Interesse an Camping-
und Wohnmobilferien groß.
Campingreisen sind indivi-
duelle, erdgebundene Reisen.
Man ist flexibel, Reisezeit und
-ziele können frei gewählt
werden. Der Campingplatz
ist ein vergleichsweise gro-
ßes, weitgehend verkehrs-
freies Areal, auf dem sich die
Kinder gefahrlos und frei be-
wegen können. Außerdem ist
ein Urlaub auf dem Cam-
pingplatz nicht nur familien-
freundlich, sondern auch für
Familien finanzierbar. Wenn
man mehr als zwei Kinder
hat, kann man sich einen an-

deren Urlaub kaum mehr
leisten.
Außerdem gibt es in
Deutschland nur wenige
wirklich familienfreundliche
Urlaubsangebote. Kinder-
und Familienhotels mit at-
traktiven Angeboten für den
Nachwuchs sind hierzulande
rar – und teuer. Familienur-
laub wird in Deutschland
sträflich vernachlässigt! Hier
gibt es ein großes Gästepo-
tential.
CWH: Was können Cam-
pingunternehmer tun, um die-
ses Potential zu erschließen?
Dr. Fontanari: Sie sollten in
einer konzertierten Medien-
aktion gezielt für Camping
als familienfreundliche Ur-
laubsform werben. Außer-
dem sollten sie spezielle An-
gebote für Familien mit zwei

oder mehr Kindern schaffen
und ihnen besondere Preis-
nachlässe oder Rabatte ge-
währen. Es kostet viel Geld,
mit vielen Kindern zu verrei-
sen. Deshalb sollten Familien

anders behandelt werden als
allein reisende Paare.
CWH:: Wer noch nie mit Zelt,
Wohnwagen oder Reisemo-
bil unterwegs war, weiß
nicht, ob diese Urlaubsform
die Richtige für die Familie
ist. Die hohen Kosten für die
Ausrüstung sind möglicher-
weise ein Hindernis, die Ur-
laubsform Camping auszu-
probieren.
Dr. Fontanari: Die Camping-
unternehmer müssten versu-
chen, den Familien u.a. durch
entsprechende Mietangebote
den Einstieg in den Cam-
pingurlaub zu erleichtern.
Das Probecamping sollte
aber nicht erst auf dem Cam-
pingplatz beginnen. Denn
schon die Anreise mit Wohn-

mobil oder  Wohnwagen
zum Urlaubsort ist ein Event
für die ganze Familie. Des-
halb sollte man die Kunden
zu Hause abholen, ihnen vor
Beginn der Reise ein paar

Fahrstunden und natürlich
auch Ratschläge geben. 
Viele Familien, die auf diese
Weise die Vorzüge des Cam-
pingurlaubs entdecken, wer-
den auf Dauer ein eigenes
Wohnmobil oder einen
Wohnwagen kaufen. Ent-
scheidend ist der hohe Zu-
satznutzen: Denn mit einem
Reisemobil oder Wohnwa-
gen kann man nicht nur ein-
mal im Jahr in Urlaub fahren;
man nutzt das Fahrzeug
auch, wenn man Freunde
oder ein Kulturevent besu-
chen oder einen Kurzurlaub
machen will. Hotels kosten
einfach für Familien zu viel.
Die Investition in ein Wohn-
mobil amortisiert sich also
rasch.

Das Europäische Tourismus In-
stitut (ETI) wurde 1991 gegrün-
det und hat seither über 200
touristische Beratungs- und
Forschungsprojekte erfolgreich
umgesetzt. Dabei arbeitet das
interdisziplinär zusammenge-
setzte Team eng mit der Uni-
versität Trier zusammen. Ziel ist
die Förderung und Entwicklung
einer wissenschaftlich orien-
tierten internationalen Touris-
musforschung, die sich schwer-
punktmäßig mit der Zukunft
des Tourismus beschäftigt.
So werden gemeinsame For-
schungsprojekte, Kongresse
und Symposien durchgeführt,
umweltrelevante Probleme der
Tourismus-Industrie erforscht,
Konzepte eines umweltverträg-
lichen und angepassten Tou-
rismus entwickelt und wissen-
schaftliche Standortanalysen
zu Tourismusprojekten durch-
geführt. 
Das ETI unterstützt Länder, Re-
gionen und Kommunen, Ver-
bände, Investoren und Betrei-
ber bei der Entwicklung von
standortgerechten Konzepten

sowie bei der Realisierung von
Tourismus- und Freizeitimmobi-
lien. Es erstellt für seine Kun-
den Markt-, Bedarfs-, Standort-
und Wirtschaftlichkeitsanaly-
sen, übernimmt das Projektma-
nagement und -controlling, hilft
bei der Investoren-/Betreiber-
akquisition und erarbeitet die
Marketingkonzeption (Markt-Po-
sitionierung, instrumentelle
Leitplanung und Gestaltung
des operativen Marketing-Mix).
Gesellschafter sind die
Deutschsprachige Gemein-
schaft Belgiens, das Großher-
zogtum Luxemburg sowie die
Bundesländer Rheinland-Pfalz
und Saarland.

Information:
Europäisches Tourismus
Institut GmbH 
Dr. Martin Fontanari
Palais Kesselstatt
Liebfrauenstr. 9
54290 Trier
Tel.: 06 51/9 78 66-0
Fax: 06 51/9 78 66-18
www.eti.de

ETI

Ist das eigene Bett dabei, fühlen sich die Kinder auch in der Fremde
heimisch.

Für Campingunternehmer sind
Familien eine interessante Ziel-
gruppe. Anders als allein rei-
sende Erwachsene, die sich oft
mit einem Stellplatz in einem
Wohnmobilhafen ohne Servi-
ceangebote begnügen, verbrin-
gen Familien der Kinder wegen
ihren Campingurlaub meist auf
dem Campingplatz; nicht selten
kehren sie zu ihrem Camping-
platz zurück, weil es den Kin-
dern gefallen hat oder weil sie
neue Freunde gefunden haben.
Dass Campingplätze kindge-
rechter und familienfreund-
licher sind als jeder Stellplatz
und deshalb für Familienferien
zu empfehlen sind, wird selbst
in der Zeitschrift Promobil un-
umwunden zugegeben. In der
August-Ausgabe bricht René
Olma im Artikel „Familienur-
laub – aber richtig“ eine Lanze

für kindgerechten Urlaub im
Reisemobil – und für Camping-
plätze: „Die meisten Kinder
wünschen sich im Urlaub ei-
nen festen Ausgangspunkt, zu-
mindest für ein paar Tage. Wer
immerzu den Stellplatz wech-
selt und von einer Attraktion
zur nächsten hetzt, überfordert
die Kinder. Apropos Stellplatz:
Was Erwachsene als idyllisch
empfinden, ist für den Nach-
wuchs oft nur öde. Spielplatz
oder Spielgefährten treffen sie
hier selten – auf Campingplät-
zen fast immer.“ Dass die Eltern
unbesorgt eine Auszeit neh-
men können, dass Jugendliche
im eigenen Zelt übernachten
können und die Sanitärzelle
nicht ständig blockiert ist, sind,
so Olma, weitere nicht zu unter-
schätzende Vorteile des Cam-
pingplatzes.

Familienfreundliche Campingplätze

Für Kinder ist Campingurlaub ideal. Der Campingplatz ist ein (fast)
verkehrsfreies Areal mit vielen Spielmöglichkeiten am Strand, auf
dem Spielplatz oder auf dem Bolzplatz mittendrin.
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Wenig Mängel bei Bereisung

Sicherer als angeprangert 

Wie sicher sind Cam-
pingplätze? Diese
Frage stellen sich

viele (potentielle) Camper
und Campingplatzbetreiber
nach der WISO-Sendung am
23. Juni. Im Auftrag der
WISO-Redaktion prüfte ein
vereidigter Sachverständiger
Elektroinstallationen und
Brandschutz auf sechs zufäl-
lig ausgewählten Camping-
plätzen – und stieß dabei auf
gravierende Mängel.
Die elektrischen Anlagen wa-
ren laut WISO-Urteil insge-
samt in einem recht ordent-
lichen Zustand, nur auf zwei
Campingplätzen wurde die
Elektrik nicht fachmännisch
gewartet. Ein Stromverteiler
war offenbar so lange nicht
kontrolliert worden, dass ein
Vogel sein Nest darin bauen
konnte. Außerdem wurden
auf einem Campingplatz
„haarsträubende Eigenkon-
struktionen“ bemängelt. 
Schlechte Noten gab es für
den Brandschutz. So wurde
kritisiert, dass es auf den mei-

sten Plätzen zu wenig Feuer-
löscher gab, Löscher ver-
schlossen waren, fehlten oder
undeutlich gekennzeichnet
waren. 
BVCD-Geschäftsführer Jens
Kowald hält eine Verallgemei-

nerung von sechs auf 2.500
Campingplätze für problema-
tisch – „noch dazu, wo zum
Teil Eigenkonstruktionen von
Dauercampern ins Visier ge-
nommen wurden“, erklärt er.
Dass nicht auf allen Cam-
pingplätzen alles sicher ist,
räumt er ein. „Ich bin mir aber

ziemlich sicher, dass es auf
deutschen Campingplätzen
wesentlich besser um die Si-
cherheit bestellt ist, als es von
WISO angeprangert wurde.“
Nach der Sendung im Juni
galt dem Aspekt Sicherheit

bei der Klassifizierung der
Campingplätze besonderes
Augenmerk. Trotzdem gab
es, so Jens Kowald, auf nur
einem von 18 besichtigten
Campingplätzen in Nieder-
sachsen in puncto Sicherheit
etwas zu bemängeln.
„Dennoch möchte ich an alle

Campingplatzunternehmer
appellieren, den eigenen
Platz einfach mal auf Sicher-
heit in allen Bereichen zu
prüfen. Ratsam ist es, Proto-
kolle zu führen und sicher-
heitshalber auch gelegentlich
die Leitungen der Dauercam-
per zu überprüfen.“ Ständig
einsatzbereite und gut ausge-
schilderte Feuerlöscher sind
ein Muss – ebenso wie über-
prüfte Gasanlagen mit den
entsprechenden Prüfproto-
kollen.
„Der Verband hilft den Mit-
gliedern bei offenen Fragen
zum Thema Sicherheit“, be-
tont Jens Kowald und hob
besonders die Initiative der
Landesverbände Bayern und
Baden-Württemberg hervor.
Beide Verbände haben einen
Rahmenvertrag mit der Dek-
ra abgeschlossen, die regel-
mäßige Sicherheitsüberprü-
fungen auf den Campingplät-
zen durchführt. „Dies ist für
die Campingunternehmer si-
cherlich eine sinnvolle Inves-
tition“, so Jens Kowald.

Stromanschlüsse müssen regelmäßig überprüft werden.
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Regelmäßige Schulungen sind Pflicht

Sicherheit für Mitarbeiter und Gäste Bernd Endrich*

Sicherheit am Arbeits-
platz ist nicht nur in
der Industrie, sondern

auch für die meisten Betrei-
ber von Campingplätzen ein
Thema! Nach einer stufen-
weisen Anpassung von Über-
gangsfristen in den vergange-
nen Jahren müssen inzwi-
schen alle Unternehmen
eine sicherheitstechnische
und arbeitsmedizinische Be-
treuung nachweisen.
Grundlagen dieser Regelung
sind das Gesetz über Be-
triebsärzte, Sicherheitsinge-
nieure und andere Fachkräfte
für Arbeitssicherheit, auch
Arbei tssicherhei tsgesetz
(ASiG) genannt, und die nach
dem Sozialgesetzbuch Sieb-
tes Buch erlassenen berufs-
genossenschaftlichen Vor-
schriften (BGV). Ziel ist es,
auch in Kleinbetrieben (unter
ca. 30 Mitarbeiter) eine orga-
nisierte Betreuung im Ar-
beitsschutz zu gewährleisten.
Natürlich war auch bisher je-
der Unternehmer gefordert,
aktiven Arbeitsschutz zu be-
treiben und den Mitarbeitern
die bestmöglichen Vorausset-
zung für einen sicheren Ar-
beitsplatz zu bieten. Da es
wegen der Fülle von Geset-
zen, Verordnungen und Richt-
linien, die den Unternehmer
betreffen, immer schwieriger
wird, den Überblick zu behal-
ten und auf dem aktuellen
Stand zu bleiben, soll ein Be-
rater dem Unternehmer hel-
fen, den Arbeitsschutz praxis-
gerecht umzusetzen.
Campingunternehmer haben
in der Regel drei Möglichkei-
ten, die Betreuung im Betrieb
umzusetzen, nämlich durch
die
– Ausbildung einer eigenen

Sicherheitsfachkraft (Aus-
bildungsdauer: 12 Wochen
Vollzeit!) 

– Beauftragung eines exter-
nen sicherheitstechnischen
Dienstes (die am häufigsten
angewendete Methode)

– Nutzung des Unternehmer-
modells für den sicherheits-
technischen Teil. Dies ist
nicht bei allen Berufsge-
nossenschaften möglich
und auf eine bestimmte
Unternehmensgröße be-
schränkt

Darüber hinaus muss jeweils
eine externe vertragliche Ver-
einbarung mit einem Arbeits-
mediziner (z.B. arbeitsmedizi-
nischer Dienst, Arzt mit ar-

beitsmedizinischer Ausbil-
dung) getroffen werden.
Die Sicherheitsfachkraft ist
nur beratend tätig; die Verant-
wortung für den Arbeits-
schutz trägt der Unternehmer.
Er muss die  Sicherheitsfach-
kraft schriftlich einsetzen und

dafür sorgen, dass die erfor-
derlichen Maßnahmen einge-
leitet werden.  Dazu zählen
u.a. die Anweisungen an die
Beschäftigten, die Überwa-
chung dieser Anweisungen,

die Überprüfung von Arbeits-
mitteln und die eventuelle
Stilllegung bei Mängeln.
Es dauert eine gewisse Zeit,
in einem Unternehmen eine

funktionierende Arbeitsschutz-
organisation aufzubauen. An-
fangs wird man sich zunächst
der dringendsten Prob-
leme annehmen, die bei einer
ersten Begehung in Form ei-
ner Gefährdungsbeurteilung
festgestellt werden. In der

Folge wird man im Unterneh-
men die weitere Vorgehens-
weise abstimmen. 
Der Umfang der Betreuung
und die Häufigkeit der Bege-
hungen hängen von den Zeit-

vorgaben der jeweiligen Be-
rufsgenossenschaft und von
der Größe des Unterneh-
mens ab. Die  Verwaltungsbe-
rufsgenossenschaft fordert
beispielsweise für ein Unter-
nehmen der Betriebsart 1, zu
der Campingplätze gehören,
mit bis zu zehn Mitarbeitern
mindestens zwei Stunden pro
Jahr. 
Die Schwerpunkte bei Bege-
hungen und Beratungen sind
abhängig von den Tätigkei-
ten eines Unternehmens. Aus
unserer Erfahrung sind das
bei Campingplätzen:
– Beurteilung der Arbeitsbe-

dingungen und des Ar-
beitsumfelds der Mitarbei-
ter  (z.B. Pflege der Grünflä-
chen)

– Ein- und Unterweisung der
Mitarbeiter zu Gefährdun-
gen am Arbeitsplatz (z.B.
Unterweisung im Umgang
mit dem Dampfstrahler)

– Verkehrswege im Außen-
bereich

– Brandschutz im Innen- und
Außenbereich 

– Gefahrstoffe und deren La-
gerung (z.B. Gasflaschen)

– Maschinen-/Gerätesicher-
heit von Arbeitsmaschi-
nen/Arbeitsmitteln (z. B.
Häcksler für Grüngut, Anla-
gensicherheit insbeson-
dere elektrische Anlagen,
z.B. Verteilstationen)

– Erste Hilfe (z.B. Ausbildung
Ersthelfer)

Erstes Ziel des Arbeitsschut-
zes ist es, die Mitarbeiter im
Campingunternehmen zu
schützen, um deren volle Ar-
beitskraft auf Dauer zu erhal-
ten. Indirekt hat der Arbeits-
schutz jedoch auch Auswir-
kungen auf den Camping-
platz insgesamt. Der Betrei-
ber des Campingplatzes trägt
nämlich als Dienstleister die
Verantwortung für seine Gäs-
ten, die als Dauercamper, als
Urlaubscamper oder als Ta-
gesgäste den Campingplatz
und/oder seine Freizeitanla-
gen wie Restaurant oder
Schwimmbad nutzen. Daher
müssen  neben den arbeits-
schutzrechtlichen Bestim-
mungen auch staatliche Re-
gelungen in Form von Ver-
ordnungen oder Richtlinien
auf Landes- bzw. kommuna-

Ob bei Arbeiten mit dem Trennschleifer...

...oder beim Bohren – bei vielen Arbeiten müssen die Augen ge-
schützt werden.
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ler Ebene beachtet werden.
Oftmals überschneiden sich
dadurch die Anforderungen
der unterschiedlichen Rege-
lungen.
In der Vergangenheit hat sich
gezeigt, dass der Camping-
unternehmer klar im Vorteil
ist, der aktiven Arbeitsschutz
betreibt und sein Un-
ternehmen gut organi-
siert hat. Denn Sicher-
heit für die Mitarbeiter
geht einher mit der Si-
cherheit der Gäste. Im
Folgenden soll dies am
Beispiel Anlagensi-
cherheit (elektrische
Anlagen) erläutert wer-
den.
Auf allen Campingplät-
zen, egal ob groß oder
klein, gibt es eine Viel-
zahl von elektrischen
Anlagen und Geräten.
Einige wie beispiels-
weise elektrische Hek-
kenscheren, Rasenmä-
her oder Werkzeuge,
werden nur von den
Mitarbeitern für be-
stimmte Arbeiten ein-
gesetzt. Viele  andere
werden jedoch von
den Gästen mitbenutzt.
Hier stehen im Vorder-
grund die elekt-rischen
Geräte, wie z.B. die
Waschmaschine und
Anlagen wie z.B. die
Stromverteilstation.
Sowohl die Berufsge-
nossenschaften – im
Hinblick auf den
Schutz der versicher-
ten Mitarbeiter – als
auch die Sachversiche-
rer – im Hinblick auf
die versicherten Werte
– fordern Prüfungen
der elektrischen Anla-
gen nach einem festge-
legten Prüfturnus.
Der Unternehmer ist
immer dafür verant-
wortlich, dass diese
Anlagen gemäß den
elektrotechnischen Re-
geln errichtet, betrie-
ben, geändert und in-
stand gehalten werden.
Die Prüfung der Anla-
gen erfolgt auf Basis
der allgemein aner-
kannten Regeln der
Elektrotechnik. 

Prüfungen werden durchge-
führt:
– vor der ersten Inbetrieb-

nahme 
– nach einer Änderung oder

Instandsetzung, z.B. nach
der Erweiterung oder Repa-
ratur einer Verteilstation,

– vor Wiederinbetriebnahme
durch Elektrofachkraft

– in festgelegten Zeitabstän-
den nach Maßgaben der
Berufsgenossenschaften.

Danach müssen beispiels-
weise ortsfeste elektrische
Anlagen und Betriebsmittel,
z.B. Waschmaschine, Trock-
ner oder Stromverteiler alle
vier Jahre (Unfallverhütungs-
vorschrift BGV A2) durch

eine Elektrofachkraft über-
prüft werden. Bei so genann-
ten ortsveränderlichen elekt-
rischen Betriebsmitteln wie
elektrischen Heckenscheren
gilt ein Richtwert von sechs
Monaten. Wird bei den Prü-
fungen eine Fehlerquote un-
ter 2 Prozent  erreicht, kann
die Prüffrist auf maximal ein

CHARLY.

Zum Supermarkt, zum Briefkasten, zum Job und zurück. Zur Oma, zur Schule oder 

einfach nur zum Spaß. Das meiste, was man zu Fuß nicht machen möchte und mit 

dem Auto korrekterweise nicht mehr macht, macht er  –  Charly, unser neuer rollender 

Hausfreund. Und das Beste ist, Charly macht‘s auch ohne Helm und für die, die vor dem 

1.4.65 geboren sind, sogar ganz ohne Führerschein. Unsere Mobilität braucht neue Ideen. 

Die Anwort der MZ-Ingenieure heißt Charly. Ein elektrischer Miniroller mit 750 Watt, 

24 Volt und 0 Emission. Charly: Bei Sport und Spiel der richtige Antrieb.

SIE WERDEN IHN LIEBEN.

MZ Motorrad- und Zweiradwerk GmbH . Postfach 11 70 . 09401 Zschopau-Hohndorf

www.muz.de . Telefon 03725 49-0 . Freecall: 0800 88 35 99 1 . Telefax 03725 49-118
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Jahr (auf Baustellen, in Ferti-
gungsstätten und Werkstätten
oder unter ähnlichen Bedin-
gungen) oder auf zwei Jahre
(in Büros oder unter ähn-
lichen Bedingungen) verlän-
gert werden.
Fehlerstrom-, Differenzstrom-
und Fehlerspannungs-Schutz-
schalter müssen in stationä-
ren Anlagen alle sechs Mo-
nate, in nichtstationären An-
lagen durch Betätigen der
Prüfeinrichtung durch den
Benutzer arbeitstäglich auf
einwandfreie Funktion über-
prüft werden. 
Empfohlen wird, innerhalb
der Prüffristen regelmäßige
Kontrollgänge durchzuführen
und die Anlagen durch äu-
ßere Inaugenscheinnahme
zu überprüfen. Außerdem
sollten die Verlegung der An-
schlüsse und Leitungen der
Gäste kontrolliert und die
Gäste auf die eigene Prüf-
pflicht ihrer Fehlerstrom-, Dif-
ferenzstrom- und Fehlerspan-
nungs-Schutzschalter in
Wohnwagen und Wohnmobi-
len hingewiesen werden. 
Mit der ordnungsgemäßen
Überprüfung der Anlagen
und Geräte ist es jedoch nicht

getan. Die Mitarbeiter (und
natürlich gegebenenfalls
auch die Gäste) müssen über
die möglichen Gefahren und
den ordnungsgemäßen Um-
gang mit Geräten und Anla-
gen informiert werden. Dies
sollte am besten (auch)
schriftlich geschehen. So
kann der Campingplatzbe-
treiber im Zweifelsfall nach-
weisen, dass er seine Hin-
weispflicht erfüllt hat. Außer-
dem müssen den Mitarbei-
tern die nötigen Schutzausrü-
stungen zu Verfügung gestellt
werden. So müssen beispiels-
weise bei Arbeiten mit der
Motorsense Gehörschutz, Ge-
sichtsschutz, Schutzkleidung
und Sicherheitsschuhe getra-
gen werden. 
Die Mitarbeiter sind jeweils
vor Beginn der Beschäfti-
gung bzw. bei Einführung
von neuen Geräten  und in
der Folge in „angemessenen
Zeiträumen“, d.h. mindestens
einmal jährlich, über mögli-
che Gefahren bei der Arbeit
zu informieren. Außerdem
müssen die Unfallverhü-
tungsvorschriften aushängen. 
Mal ganz abgesehen von der
notwendigen Qualifikation

fehlt auf vielen Campingplät-
zen gerade in der Hauptsai-
son die Zeit, die notwendigen
Kontrollen und Überwachun-
gen durchzuführen. Die Sach-
verständigenorganisation
DEKRA hat deshalb mit den
Landesverbänden der Cam-
pingplatzunternehmer in Bay-
ern (Frühjahr/Sommer 2003)
und Baden-Württemberg
(Frühjahr 2002) eine Rah-
menvereinbarung geschlos-
sen. Diese bietet den Mitglie-
dern die sicherheitstechni-
sche und arbeitsmedizinische
Betreuung.  
Als Fachkraft für Sicherheit
unterstützt der DEKRA die
Campingunternehmer beim
Arbeitsschutz und bei der
Unfallverhütung in allen Fra-
gen der Arbeitssicherheit,
einschließlich der menschen-
gerechten Gestaltung der Ar-
beit. Der Auftraggeber bzw.
die für den Arbeitsschutz und
die Unfallverhütung verant-
wortlichen Personen werden
u.a. bei der Planung, Ausfüh-
rung und Unterhaltung von
Betriebsanlagen und von so-
zialen und sanitären Einrich-
tungen, bei der Beschaffung
von technischen Arbeitsmit-
teln und der Einführung von
Arbeitsverfahren und Arbeits-
stoffen, bei der Auswahl und
Erprobung von Körperschutz-
mitteln, bei der Gestaltung
der Arbeitsplätze, des Ar-
beitsablaufs, der Arbeitsum-
gebung und in sonstigen Fra-
gen der Ergonomie, bei der
Beurteilung der Arbeitsbedin-
gungen und hinsichtlich ak-
tueller Änderungen der rele-
vanten Gesetze und berufsge-
nossenschaftlichen Vorschrif-
ten beraten. Die Betriebsanla-
gen, die technischen Arbeits-
mittel und die Arbeitsverfah-

ren werden insbesondere vor
ihrer Einführung sicherheits-
technisch überprüft, die
Durchführung des Arbeits-
schutzes und der Unfallver-
hütung werden beobachtet.
Die DEKRA-Mitarbeiter bege-
hen die Campingplätze regel-
mäßig, informieren den
Unternehmer über sicher-
heitstechnische Mängel und
schlagen Maßnahmen zur
Beseitigung dieser Mängel
vor. Außerdem werden die
Ursachen von Arbeitsunfäl-
len untersucht und Maßnah-
men zur Verhütung dieser Ar-
beitsunfälle vorgeschlagen.
Campingplätze mit bis zu
zehn Mitarbeitern zahlen eine
Grundpauschale für die si-
cherheitstechnische und ar-
beitsmedizinische Betreuung;
bei größeren Betrieben wird
ein Betrag  je Mitarbeiter ver-
anschlagt. Neben Jahresver-
trägen können auch günsti-
gere Drei-Jahresverträge ab-
geschlossen werden.
In Baden-Württemberg haben
bereits etliche Campingplatz-
unternehmer das DEKRA-An-
gebot angenommen. Eine
Ausweitung des Services auf
andere Bundesländer ist vor-
gesehen. 

Information:
DEKRA
Sicherheitstechnischer
Dienst
Handwerkstr. 15
70565 Stuttgart
Tel.: 0711/78 61-1918
Fax: 0711/78 61-26 58
E-Mail: asig@dekra.com
www.dekra.com

* Bernd Endrich ist Mitarbei-
ter des DEKRA sicherheits-
technischen Dienstes in
Stuttgart

Beim Umgang mit der Motorsense ist Schutzausrüstung Pflicht.
Dazu gehört neben Gehör- und Gesichtsschutz auch Schutzklei-
dung, auf die Werner Cohrs nur beim Fototermin, bei der Arbeit je-
doch nie verzichtet.
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Gefahrstoff Gas (Teil 1)

Gasflaschenlager müssen sicher sein Bernd Endrich

Ob zum Heizen oder
zum Kühlen, zum Ko-
chen, Grillen, zur Be-

leuchtung oder zur Warm-
wassererzeugung: Flüssiggas
– Propan- oder Butangas –
ist vom Campingplatz kaum
wegzudenken. So heizen
viele Campingunternehmer
Sanitär- und sonstige Ge-
bäude mit Flüssiggas. Der
Tank auf dem Grundstück
macht die Unternehmer von
Versorgungsleitungen und
von den Preisen der örtlichen
Energieversorgungsunter-
nehmer unabhängig. Die
Dauercamper vertrauen
ebenso auf die mobile Ener-
gie wie Urlaubscamper, die
mit Zelt, Wohnwagen oder
Wohnmobil unterwegs sind.
Die Flaschen, Kartuschen
und Druckgaspackungen
sind handlich, leicht zu trans-
portieren, bequem anzu-
schließen und weltweit er-
hältlich. 

Flüssiggas  –
auch ein Gefahrstoff

Der alltägliche und unproble-
matische Umgang darf nicht
darüber hinwegtäuschen,
dass Flüssiggas zu den Ge-
fahrstoffen zählt. Flüssiggas
(Propan, Butan) ist ein farblo-
ser, brennbarer und hoch ent-
zündlicher Stoff, der unter re-
lativ geringem Druck vom
gasförmigen in den flüssigen
Aggregatzustand übergeht. In
Verbindung mit Luft ist Flüs-
siggas bereits in niedriger
Konzentration explosionsfä-
hig. Doch die Wirkung wird
allzu häufig unterschätzt.
Unfälle können gravierende
Folgen haben, wie die Kata-
strophe auf dem spanischen
Campingplatz Los Alfaques
beweist. Dort starben im
Sommer 1978 215 Men-
schen, 63 wurden teilweise
schwer verletzt, als ein mit
Campinggas überladener
Lastwagen verunglückte. 

Die Rechtssituation

Um Unfälle zu verhindern
und den Schutz von Cam-
pinggästen und Beschäftig-
ten zu gewährleisten, müssen
im Umgang, bei der Lage-

rung und beim Transport be-
sondere Sicherheitsbestim-
mungen eingehalten werden. 
Die Campinggäste wollen
ihre freie Zeit möglichst un-
beschwert genießen und in
der schönsten Zeit des Jah-
res möglichst wenig mit Vor-
schriften, Regelungen und Si-

cherheitsvorkehrungen kon-
frontiert werden. Daher trägt
der Campingunternehmer
eine besondere Verantwor-
tung: Er muss den Gästen ei-
nen ungetrübten Urlaub er-
möglichen und trotzdem
möglichst hohe Sicherheit
gewährleisten. 
Auf den meisten deutschen
Campingplätzen können die
Gäste ihre leeren Gasflaschen
gegen volle tauschen. Dem-
entsprechend gibt es fast
überall so genannte Gasfla-
schenlager, in denen volle
Gasflaschen auf Vorrat gehal-
ten bzw. leere Gasflaschen für
den Abtransport gelagert
werden. Je nach örtlichen
Gegebenheiten kann dies in
Räumen oder im Freien ge-
schehen. 
Solche Lagerstätten, im juri-
stischen Sinn Vertriebslager
für Druckgasbehälter, sind
keine überwachungsbedürfti-
gen Anlagen mehr. Insofern
entfällt die bisher bekannte
Anzeigepflicht. Im Sinne der
kürzlich verabschiedeten Be-
triebssicherheitsverordnung,
die für jeden Unternehmer in
seiner Rolle als Arbeitgeber
gilt, werden sie jedoch als
„Arbeitsmittel“ betrachtet und
müssen dementsprechend
bestimmten Anforderungen

genügen. Auch muss die
Richtlinie TRG 280 „Betrei-
ben von Druckgasbehältern“
vom Campingplatzbetreiber
beachtet werden. 
Da die Gase schwerer als
Luft sind und sich in Vertie-
fungen ansammeln, bestehen
generelle Lagerungsverbote

in Räumen unter Erdgleiche;
außerdem dürfen in Treppen-
räumen, Haus- und Stock-
werksfluren, engen Höfen so-
wie Durchgängen und
Durchfahrten oder in deren
unmittelbarer Nähe, an Trep-
pen von Freianlagen, an be-
sonders gekennzeichneten
Rettungswegen, in Garagen
und in Arbeitsräumen keine
Gasflaschen gelagert werden.
Auch das Umfüllen von
Druckgasen sowie die In-
standhaltung von Druckgas-
behältern im Lager sind un-
zulässig – ganz abgesehen

davon, dass Campingplatzbe-
treiber gut beraten sind, diese
Aufgabe dem Fachbetrieb zu
überlassen.
Für das Betreiben eines Gas-
flaschenlagers (Propan/Bu-
tan) gelten folgende grund-
sätzliche Regelungen:
– Das Betreten ist für Unbe-

fugte verboten. 
– Es darf keinen Zugang für

den allgemeinen Verkehr
geben; eine Gefährdung
durch Fahrzeuge, wie z.B.
Gabelstapler muss ausge-
schlossen werden (z.B.
durch einen Anfahrschutz).

– Es muss ein Telefon vor-
handen sein, um im Brand-
oder Schadensfall schnell
Hilfe anfordern zu können.

– Für den Brandschutz ist
mindestens ein Feuerlö-
scher, z.B. 6 kg Brandklasse
C, bereit zu halten.

– Zu Wärmequellen und
Heizkörpern ist ein Min-
destabstand von minde-
stens 0,5 m einzuhalten.

– Im Schutzbereich von Gas-
flaschen für brennbare
Gase darf es keine Zünd-
quellen, wie z.B. brennende
Zigaretten oder offene
Flammen durch ein Feuer-
zeug, geben.

– Elektrische Anlagen, z.B.
Lichtschalter, Lampen, sind
im Schutzbereich gemäß
Zone 2 (Explosionsschutz-
richtlinie) ex-geschützt aus-
zuführen.

– Auf die Schutzbereiche
(Tab im Kasten) und die je-
weilige Gefährdung, z.B.

So nicht: Gasflaschen müssen stehend gelagert werden!
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Explosionsgefahr ist durch
Verbots- und Warnschilder
hinzuweisen.

– Die Beschäftigten müssen
im Umgang mit den Gas-
flaschen und deren Gefähr-
dungen jährlich unterwie-
sen werden.

Schulung und Unter-
weisung – der Schlüssel
zum sicheren Betrieb

Die Schulung der Mitarbeiter
hat eine außerordentliche Be-
deutung. Denn von ihnen

hängt es entscheidend ab, ob
die Sicherheitsbestimmun-
gen beim Lagern und beim
Verkauf eingehalten werden.
So müssen Gasflaschen im-
mer stehend gelagert werden.
Die Ventile sind dicht ge-
schlossen zu halten, die Fla-
schenkappen müssen aufge-
schraubt bzw. aufgesteckt
sein. Außerdem sind die Gas-
flaschen vor zu starker Son-
neneinwirkung zu schützen.
Die Mitarbeiter spielen als
Multiplikatoren eine wichtige

Rolle: Sie müssen beim Ver-
kauf der Gasflaschen darauf
achten, dass die Gäste die
Gasflaschen richtig behan-
deln. Sie können sie gegebe-
nenfalls auf die Vorschriften
hinweisen und damit zu
mehr Sicherheit auf dem
Campingplatz beitragen.

Gasflaschenlagerung in
geschlossenen Räumen

Die Außenwände der Lager-
räume und die Wände der
angrenzenden Räume müs-

sen durch mindestens feuer-
hemmende  Bauteile (Feuer-
widerstandsklasse F30) von-
einander getrennt sein. Feuer-
beständige  Bauteile (Feuer-
widerstandsklasse F90) sind
dann erforderlich, wenn in
angrenzenden Räumen, die
nicht dem Lagern von Druck-
gasbehältern dienen, Brand-
oder Explosionsgefahr be-
steht. 
Die Dacheindeckung muss
ausreichend widerstandsfä-
hig gegen Flugfeuer und

strahlende Wärme sein.  Der
Fußbodenbelag in Lagerräu-
men muss mindestens
schwer entflammbar und so
beschaffen sein, dass die
Druckgasbehälter sicher ste-
hen. Bei Lagerräumen ist auf
ausreichend Be- und Entlüf-
tung zu achten, damit Gase,
die unbeabsichtigt oder
wegen technischer Probleme
austreten, abziehen und ein
explosives Gas-Luft-Gemisch
vermieden wird. Eine natürli-
che Lüftung reicht aus, wenn
die unmittelbar ins Freie füh-
renden Lüftungsöffnungen
einen Gesamtquerschnitt von
mindestens 1/100 der Bo-
denfläche des Lagerraumes
haben. Ist das Gaslager also
20 m2 groß, müssen die Lüf-
tungsöffnungen einen Quer-
schnitt von mindestens 20
cm haben. 
Bei der Anordnung der Lüf-
tungsöffnungen muss die
Dichte der Gase berücksich-
tigt werden. Für die typischen
Campinggase Propan und
Butan ist eine Querbelüftung

in diagonaler Anordnung er-
forderlich. Ist eine natürliche
Lüftung nicht möglich, müs-
sen besondere bauliche Maß-
nahmen in Form einer techni-
schen Lüftung  ergriffen wer-
den.
In den Lagerräumen dürfen
sich keine Gruben, Kanäle
oder Abflüsse zu Kanälen
ohne Flüssigkeitsverschluss
sowie keine Kellerzugänge
oder sonstige offene Verbin-
dungen zu Kellerräumen be-
finden. Ferner darf es dort
keine Reinigungs- oder an-
dere Öffnungen von Schorn-
steinen geben. Dies gilt auch
für die Lagerung im Freien
innerhalb des Schutzberei-
ches (siehe Tabelle 2). 

Brennbare Stoffe wie z. B.
brennbare Flüssigkeiten,
Holz, Holzspäne, Papier, Heu,
Stroh und Gummi dürfen in
Gasflaschenlagern nicht gela-
gert werden. 
Grenzen die Lagerräume für
Druckgasbehälter mit brenn-
baren Gasen an einen öffent-
lichen Verkehrsweg, Straße
oder Fußweg außerhalb des
eingegrenzten Campingge-
ländes, darf die unmittelbar
an den Verkehrsweg angren-
zende  Wand bis zu einer
Höhe von 2 m keine Türen,
öffenbaren Fenster oder sons-
tigen Öffnungen haben. Aus-
genommen von dieser Rege-
lung sind Türen, die selbst-
schließend und mindestens
feuerhemmend ausgeführt
sind.
Werden mit verschiedenen
Gasen gefüllte Druckgasbe-
hälter zusammen gelagert,
müssen bestimmte Ein-
schränkungen beachtet wer-
den. So darf beispielsweise
bei Lagerung von Druckgas-
behältern mit brennbaren

oder brandfördernden Gasen,
z.B. Sauerstoff, die Gesamt-
zahl von 150 Druckgasfla-
schen nicht überschritten
werden. 
Die Lagerräume müssen
schnell verlassen werden
können. Lagerräume mit
mehr als 25 mit brennbaren
Gasen gefüllte Druckgasfla-
schen dürfen nicht unter oder
über Räumen liegen, die dem
dauernden Aufenthalt von
Personen dienen, z.B. Sozial-
räume. Verbindungen zu an-
grenzenden Räumen sind
nur dann zulässig, wenn
diese Räume einen eigenen
Rettungsweg haben. 
Werden mit brennbaren Ga-
sen gefüllte Druckgasflaschen

Gase

Tab 1: Abmessungen der Schutzbereiche für Druckgasbehälter mit
brennbaren Gasen beim Lagern in Räumen.

Gase

Tab 2: Abmessungen der Schutzbereiche für Druckgasbehälter mit
brennbaren Gasen beim Lagern im Freien.

Auf den meisten deutschen Campingplätzen ist für Gasnachschub
gesorgt. Das Verkaufspersonal muss über den richtigen Umgang mit
Flüssiggas informiert sein.
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leichter als Luft schwerer als Luft

Druckgas- Druckgas- Druckgas- Druckgas-
Flaschen Fässer Flaschen Fässer

Höhe h (m) 2 2 1 1

Radius r (m) 2 2 2 3

leichter als Luft schwerer als Luft

Höhe h (m) 1 0,5

Radius r (m) 1 1
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in Räumen gelagert, müssen
die Druckgasbehälter allseits
von einem Schutzbereich
umgeben sein. Die Abmes-
sungen der Schutzbereiche
ergeben sich aus Tabelle 1.
Bei Räumen mit einer Grund-
fläche von � 20 m2 ist der
gesamte Raum Schutzbe-
reich. 

Gasflaschenlagerung
im Freien

Bei Lagern im Freien muss
die Aufstellfläche so beschaf-
fen sein, dass die Druckgas-
behälter sicher stehen. Sind
diese mit brennbaren Gasen
gefüllt, müssen diese allseits
von einem Schutzbereich
umgeben sein. Dieser Schutz-
bereich darf sich nicht auf
Nachbargrundstücke oder öf-
fentliche Verkehrsflächen er-
strecken. 
Der Schutzbereich kann klei-
ner gewählt werden, sofern er
an höchstens zwei Seiten
von mindestens 2 m hohen
öffnungslosen Schutzwän-
den aus nicht brennbaren
Baustoffen, z.B. durch eine
Steinmauer, eingegrenzt wird.
Eine Seite kann auch eine
Gebäudemauer, die aller-
dings im Schutzbereich öff-
nungslos sein muss, sein. 
Auch bei der Lagerung im
Freien dürfen sich keine Gru-
ben, Kanäle oder Abflüsse zu
Kanälen ohne Flüssigkeits-
verschluss sowie keine Kel-
lerzugänge oder sonstige of-
fene Verbindungen zu Keller-
räumen innerhalb des
Schutzbereiches befinden
(siehe Tabelle 2).
Bei Lagerung gefüllter Druck-
gasbehälter im Freien muss
zu benachbarten Anlagen
und Einrichtungen, von de-
nen eine Gefährdung ausge-
hen kann, z.B. Grillplatz, ein
Sicherheitsabstand von min-
destens 5 m um die Druck-
gasbehälter eingehalten wer-
den. Der Sicherheitsabstand
kann durch eine mindestens
2 m hohe Schutzwand aus
nicht brennbaren Baustoffen
ersetzt werden. 
Unternehmer sind gut bera-
ten, sich vor der Errichtung
eines Gaslagers über die ak-
tuellen Bestimmungen und
Möglichkeiten zu informieren
und von Fachleuten beraten
zu lassen. Für die Lagerung
im Freien gibt es im Handel
bereits eine große Anzahl
von Fertiglösungen, z.B. so

genannte Gasflaschenlager-
boxen oder Gasflaschenlager-
container, die den rechtlichen
Bestimmungen entsprechen.
Auch bei der Planung oder
bei der Überprüfung eines
bereits bestehenden Lagers
sollte ein Berater hinzugezo-
gen werden. Beispielsweise
kann dabei die Sicherheits-
fachkraft helfen. Auch die
Flüssiggaslieferanten können
Hinweise geben oder stellen
gar Boxen zur Verfügung.    

Der Verkauf
von Gasflaschen

Werden in Verkaufsräumen
gefüllte Druckgasbehälter
(Propan/Butan) verkauft,
müssen ebenfalls bestimmte
Vorschriften beachtet werden.
So dürfen im Verkaufsraum
z.B. nur Druckgasflaschen bis
zu einem Fassungsvermögen
von 5 l gelagert werden. Grö-
ßere Flaschen sind in einem
Lagerraum oder im Freien zu
lagern.  Es ist unzulässig, im
Umkreis von 5 m um die
Druckgasflaschen brennba-
ren Stoffe wie z. B. brennbare
Flüssigkeiten, Holz, Papier,
Gummi oder Kunststoff aus-
zustellen oder zu verkaufen.
Die Verkaufsstände für Druk-
kgasflaschen dürfen außer-
dem nicht an Ausgängen, in
der Nähe von Treppen oder
an Fahrtreppen liegen.
Wichtig bei der Ausgabe und
Rücknahme von Gasflaschen
sind die Schutzkappen. Sie
sollen Beschädigungen am
Entnahmeventil beim Lagern
und Transportieren verhin-
dern. Gasflaschen dürfen aus-
nahmslos nur mit Schutz-
kappe ausgegeben und zu-
rückgenommen werden.
Doch die Praxis sieht oft an-
ders aus. Nicht selten, so die
Erfahrung von ECOCAM-

PING-Geschäftsführer Marco
Walter, bringen Camper ihre
leeren Gasflasche ohne
Schutzkappe zurück. Die
Transporteure nehmen aber
in der Regel keine Gasfla-
schen ohne Schutzkappen
an. Mit gutem Grund: Wird
der Lastwagen  auf öffent-
licher Straße kontrolliert,
kann dies gefahrguttransport-
rechtliche Konsequenzen ha-
ben. Das Fehlen der Schutz-
kappen wird mit erheblichen
Bußgeldern geahndet. Je
nach Verantwortlichkeit und
Bundesland – in Hessen wer-

Kluge Camper fahren 
mit Autogas!
Halber Kraftstoffpreis. Voller 
Komfort. Mehr Urlaubsspaß.

PROGAS GmbH & Co KG
Westfalendamm 84 - 86   Telefon: (02 31) 54 98-0
44141 Dortmund  Telefax: (02 31) 54 98-1 61 
Internet: www.progas.de  E-Mail: autogas@progas.de

Eine gute Beschriftung hilft, den Überblick zu bewahren.

den Bußgelder verdoppelt –
müssen 200 bis 500 Euro
gezahlt werden. Zur Kasse
gebeten werden können so-
wohl der Kontrollierte (Fahr-
zeugführer nach GGVSE) als
auch der, der die Gasflaschen
verladen hat (Campingplatz-
unternehmer oder Camping-
gast = Verlader nach GGVSE).
Um Ärger mit dem Transpor-
teur zu vermeiden, entfernen
manche Verkäufer die
Schutzkappe von einer vollen
Flasche, stecken sie auf die
zurückgebrachte leere und
geben dem Campinggast die
volle Flasche ohne Schutz-
kappe mit. Dies ist jedoch un-
zulässig und gefährlich.
„Druckgasflaschen dürfen nur
mit Schutzkappen transpor-
tiert und gelagert werden“,
betont Marco Walter. Er rät
Campingunternehmern, sich
davon zu überzeugen, dass
auch die Aushilfen dies wis-
sen – und sich daran halten.
Außerdem sollten die Unter-
nehmer sich einen Vorrat an
Schutzkappen zulegen, um
sie den Gästen im Notfall zu
verkaufen.
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DIN EN 1176 und 1177 setzen Standard

Spielplatzwartung – kein Kinderspiel

Spielplätze sind auf
Campingplätzen ein
Muss. Denn auch oder

gerade in den Ferien und am
Wochenende brauchen Kin-
der und Jugendliche Raum
zum Spielen und Toben. Da-
mit sie dabei nicht zu Schaden
kommen, müssen Spielplätze
bestimmte Anforderungen er-
füllen. Sie sind in den Normen
DIN EN 1176 und 1177 festge-
legt. Für naturnahe Spielplätze
gilt die DIN EN 18034.
Auf öffentlich zugänglichen
„konventionellen“ Spielplät-
zen dürfen nur Spielgeräte
eingesetzt werden, die nach
DIN EN 1176 geprüft und ge-
kennzeichnet sind. Ältere, vor
1999 installierte Geräte ge-
nießen Bestandsschutz; beim
Kauf neuer Spielgeräte müs-
sen die Campingunterneh-
mer jedoch darauf achten,
dass die entsprechenden
Prüfzeugnisse vorliegen. CE-
oder GS-Zeichen reichen
nicht aus! 

Doch die Pflichten des Cam-
pingunternehmers enden
nicht mit dem sachgemäßen
Aufstellen geprüfter Geräte.
Viele Mängel entstehen näm-
lich erst im Laufe der Zeit
durch Verschleiß, Witterungs-
einflüsse und Vandalismus.
So stürzen immer wieder
Spielgeräte ein, weil die tra-
genden Balken durchgefault

sind; andere Kinder verletzen
sich beim Fall vom Kletterge-
rüst an einem spitzen Stein
oder schneiden sich an einer
Glasscherbe. Durch regelmä-
ßige sachgemäße Wartung
und Kontrolle könnten viele
Spielplatz-Unfälle mit gravie-
renden, zum Teil tödlichen
Folgen vermieden werden. 
Zum Schutz der Kinder ver-
langt die DIN EN 1176-7 ein
Sicherheitsmanagement, das
nicht nur die Geräte, sondern
auch die Bodenbeläge, die
Verkehrs- und Vegetationsflä-
chen erfasst. Bäume, Tische,
Bänke, Beleuchtung und
Schilder müssen ebenfalls
kontrolliert werden.
Die Verantwortung fürs Si-
cherheitsmanagement und
damit für die Sicherheit der
kleinen Campinggäste trägt
der Betreiber oder der Ge-
schäftsführer des Camping-
platzes: Er hat die Verkehrssi-
cherungspflicht nach § 823
BGB. Delegiert er die Verant-
wortung für Inspektion, War-
tung und Pflege oder auch für
bestimmte Wartungsarbeiten
an Mitarbeiter oder Fachfir-
men, muss dies schriftlich ge-
schehen. 
Als Grundlage kann der von
der DIN EN 1176-7 vorge-
schriebene Inspektionsplan
dienen, in dem alle auf einem
Spielplatz vorhandenen Ge-
räte (inklusive Fallschutz) auf-
gelistet werden. Außerdem
muss im Inspektionsplan fest-
gelegt werden, wer welche
Kontrollen und Wartungsar-
beiten wann durchführt. Die
Wartungs- und Installations-
anweisungen der Spielgeräte-

hersteller müssen dabei
ebenso beachtet werden wie
betriebliche Anweisungen.
Sie sollten daher zusammen
mit dem Inspektionsplan ge-
sammelt und aufbewahrt
werden. Werden auch die
Wartungsprotokolle und Prüf-
bescheinigungen im gleichen
Ordner archiviert, fällt es
leichter, den Überblick zu be-
halten. Die Unterlagen sollten
regelmäßig von den Verant-
wortlichen kontrolliert wer-
den.
Die Spielplatznorm regelt
auch, wie bei Mängeln vorzu-
gehen ist: Schäden, die die
Sicherheit beeinträchtigen,
müssen sofort beseitigt wer-
den. Kann der Kontrolleur
dies nicht selbst tun, muss er
den Schaden melden und die
Behebung des Schadens ver-
anlassen. Bei gravierenden
Schäden muss das Gerät ge-
sperrt oder beseitigt werden.
Wann und wie oft ein Spiel-
platz überprüft werden muss,
hängt u.a. von der Größe des
Spielplatzes, der Zahl der
Nutzer, vom Umfeld und von
den aufgestellten Geräten ab.
Auch hier gilt: Die Wartungs-
anleitungen der Hersteller
sind zu beachten.
Die DIN EN 1176 unterschei-
det verschiedene Arten der
Inspektion, nämlich

1. visuelle
Routineinspektion 
2. operative
Inspektion und
3. Hauptinspektion

1. Die visuelle
Routineinspektion

Bei der visuelle Routinein-
spektion sollen vor allem
sichtbare Schäden und Ge-
fahrenquellen, die durch Wit-
terungseinflüsse, Vanda-
lismus oder die normale Nut-
zung entstehen, erkannt und
beseitigt werden. Dabei wird
beispielsweise überprüft, ob
Fundamente frei liegen, Seile
zerschnitten oder angerissen
sind und ob scharfe Kanten
oder Verunreinigungen zu se-
hen sind. Insbesondere bei
beweglichen Teilen wie Ket-
ten oder Schaukelgelenken
sollte auf Verschleiß geachtet

Ist der Sitzflächenbelag abgesplittert, muss er ausgewechselt wer-
den.
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Spielplatzgeräte 

der besonderen ArtSpielplatzgeräte 

der besonderen Art

. . . bringt

ins Spiel!
Bewegung

SPOGG Sport-Güter GmbH
Schulstraße 39 · D-35614 Asslar-Berghausen
Tel. 06443/811262 · Fax 06443/811269
email: spogg@hally-gally-spielplatzgeraete.de
Internet: www.hally-gally-spielplatzgeraete.de
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werden. Auch Sandkasten
und Fallschutz müssen kon-
trolliert werden; Steine, Fla-
schen und andere Gegen-
stände sind zu beseitigen, der
Fallschutz (Rindenmulch
oder Sand) muss gegebenen-
falls aufgelockert werden. In
der Regel sollte die visuelle
Kontrolle einmal wöchentlich
stattfinden; bei viel frequen-
tierten Spielplätzen kann eine
tägliche Kontrolle nötig sein.
Die Kontrolle muss von ge-
schultem Personal durchge-
führt werden; eine Protokol-
lierung der Inspektion ist
nicht vorgeschrieben, aber
sinnvoll. Denn so kann der
Campingunternehmer im Fall
des Falles belegen, dass die
notwendigen Inspektionen
durchgeführt wurden.

2. Operative Inspektion

Bei der operativen Inspektion
werden Funktion und Stabi-
lität der Geräte von fach- und
sachkundigem Personal ge-
nau kontrolliert. Zu kontrollie-
ren ist, ob Bolzen, Nieten und
Schrauben locker, abgenutzt
oder beschädigt, Seile und
Strickleitern ausgefranst sind.

Holzteile müssen fest sitzen,
dürfen keine  Splitter und
sonstigen Beschädigungen
aufweisen. Bewegliche Teile
wie Lager, Ketten, (Schau-
kel)Gelenke und sonstige
Verbindungselemente müs-
sen auf Verschleiß untersucht
werden. Die Festigkeit von
Absturzsicherungen, Treppen
und Podesten ist ebenso zu
kontrollieren wie die Oberflä-
che der Rutschen und der
Fallschutz bei den Geräten.
Gegebenfalls muss Sand

oder Rindenmulch ergänzt
werden. Dabei sind die Mar-
kierungen des Herstellers
eine wichtige Hilfe: Sie zei-
gen, bis zu welcher Höhe das
Material aufgeschüttet wer-
den muss. 
Die operative Inspektion
sollte – den Vorschriften der
Gerätehersteller entspre-
chend – alle ein bis drei Mo-
nate durchgeführt werden.
Auch die operative Inspek-
tion muss nicht protokolliert
werden; ratsam ist es jedoch
allemal, die Ergebnisse der
Inspektion sowie eventuell
veranlasste Maßnahmen zur
Beseitigung von Mängeln zu
dokumentieren.

3. Hauptinspektion

Die Hauptinspektion findet
einmal im Jahr statt, am bes-
ten vor Beginn der neuen
Camping- und Spielsaison.
Dabei wird der sicherheits-
technische Zustand des ge-
samten Spielplatzes über-
prüft. Durch Rütteln, Bestei-
gen oder andere Belastungs-
versuche wird ermittelt, ob
die Geräte standsicher sind.
Mitunter ist es nötig, be-

stimmte Teile auszugraben
oder (teilweise) freizulegen,
um verborgene Schäden zu
entdecken. Holzteile in der
Übergangszone ins Erdreich
müssen besonders sorgfältig
unter die Lupe genommen
werden, da sie an dieser
Stelle sehr anfällig sind,
ebenso die Verbindungsstel-
len zu Fundamenten und
eventuell die Fundamente
selbst. Statisch beanspruchte
Teile wie Querbalken an
Schaukeln, Brückenträger,

Ein defekter Schaukelsitz fällt schon bei der visuellen Kontrolle auf.
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BRÜCKEN ZUM PLANER. 

Industriestraße 6 ·  49744 Geeste ·  Ruf 05937/9734-0 ·  Fax 9734-50

Wir kommen Ihnen entgegen,
wenn Sie für Kinder planen: In zwei

Katalogen mit unterschiedlichen
Schwerpunkten – Objekte für Kinder

und Objekte für Jugendliche –
informieren wir Sie über unser

Repertoire für die Gestaltung indivi-
dueller Frei - und Spielräume.

Mehr als ein Geräte -Angebot
– ein Angebot an Ihre Phantasie:

Soweit wie möglich realisieren wir
auch die unkonventionellsten Kon-

zepte. – Ein kleines Beispiel ist dieses
„für den Ort“, unter und in eine

große Kastanie hinein gebaute Baum-
haus in Veldhoven (NL),

das nur durch Hochklettern oder
auf dem Weg über die Hänge-

brücke erreichbar ist.
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Querstreben an Seilbahnen
sowie Schaukelketten und
Seile müssen ebenfalls genau
kontrolliert werden. Sind sie
verrostet, verrottet, beschä-
digt oder abgenutzt, ist ein
Austausch fällig. 
Wurden neue Spielgeräte auf-
gestellt und oder vorhandene
verändert, sollte überprüft
werden, ob dies Auswirkun-
gen auf die Sicherheit hat. So
muss zwischen den einzel-
nen Geräten genügend Raum
vorhanden sein. 
Anders als die wöchentliche
visuelle Inspektion und die
monatliche operative Inspek-
tion muss die jährliche
Hauptinspektion protokolliert
und dokumentiert werden.
Aus den Protokollen muss
hervorgehen, wer, wann, wo,
mit welchem Ergebnis die In-
spektion durchgeführt und
wer die festgestellten Mängel
wann beseitigt hat. Die Proto-
kolle müssen mindestens drei
Jahre aufbewahrt werden. Mit

ihrer Hilfe kann der Cam-
pingplatzbetreiber belegen,
dass er seine Verkehrssiche-
rungspflicht erfüllt hat.
Der Betreiber oder Ge-
schäftsführer des Camping-
platzes ist auch dafür verant-
wortlich, dass die Inspektio-
nen und Wartungsaufgaben
von für diese Aufgaben ge-
schulten und ausgebildeten
Personen durchgeführt wer-
den. Führen seine eigenen
Mitarbeiter die Inspektionen
durch, muss er für die ent-
sprechenden Schulungen
sorgen. Die Anforderungen
sind je nach Art der Inspek-
tion unterschiedlich: Für die
tägliche bis wöchentliche vi-
suelle Kontrolle reicht eine
Einweisung des Mitarbeiters
beispielsweise durch den
Hersteller oder durch Organi-
sationen wie DEKRA, TÜV
oder DEULA aus.
Die operative Inspektion
sollte, die jährliche Hauptin-
spektion muss von sachkun-

digen Personen durchgeführt
werden; die Anweisungen
des Geräteherstellers müssen
dabei beachtet werden (Ziffer
6.2 Abschnitt C DIN EN 1176
Teil 7). 
Als sachkundig gelten  Perso-
nen, die aufgrund ihrer fach-
lichen Ausbildung und Erfah-
rung ausreichende Kennt-
nisse über Spielplatzgeräte
besitzen und die mit den ent-
sprechenden Vorschriften
bzw. Regeln der Technik (z.B.
DIN-Normen) vertraut sind.
Sie sollten über eine hand-

Vorsicht Verletzungsgefahr: Morsche Holzteile müssen sofort ausge-
tauscht werden.
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werkliche Ausbildung verfü-
gen und müssen sich das
Wissen über die einschlägi-
gen DIN-Normen aneignen.
Dies sollte in einem Kurs ge-
schehen, der mit einem Zerti-
fikat und/oder einer Prüfung
abgeschlossen wird. So kann
der Campingplatzbetreiber
nachweisen, dass der von
ihm eingesetzte Mitarbeiter
über die notwendige Sach-
kunde verfügt. Die Kurse, die
u.a. von TÜV, DEKRA,
DEULA oder  vom Bundes-
verband der Spielplatzgeräte-

Nach geltender Rechtsspre-
chung muss derjenige, der ein
Grundstück, ein Gebäude oder
eben auch einen Spielplatz
Dritten zugänglich macht –
also der Campingunternehmer
– dafür sorgen, dass diese Drit-
ten – also spielende Kinder -
keine Schäden durch vorher-
sehbare Gefahren erleiden. Die
so genannte Verkehrssiche-
rungspflicht basiert auf § 823
BGB: Danach ist schadener-
satzpflichtig, wer vorsätzlich
(absichtlich) oder fahrlässig
(versehentlich) das Leben oder
die Gesundheit eines anderen
verletzt. Nach § 823 Abs. 2 haf-
tet auch derjenige, der "gegen
ein den Schutz eines anderen
bezweckendes Gesetz ver-
stößt."  Ein solches Gesetz ist
das Gesetz über technische Ar-
beitsmittel (Gerätesicherheits-
gesetz, GSG). Nach (§ 2 Abs. 2
Nr. 4 GSG sind auch Spielge-
räte technische Arbeitsmittel
und müssen so beschaffen und
gewartet werden, dass Gefah-
ren für Leben und Gesundheit
ausgeschlossen werden. Im
Verzeichnis A der allgemeinen
Verwaltungsvorschrift zum Ge-
rätesicherheitsgesetz sind die
für Spielplätze relevanten Nor-
men aufgeführt – dies sind u.a.
die DIN EN 1176/1177 sowie
die DIN EN 18034 für natur-
nahe Spielräume. Auch die
Landesbauordnungen der Län-
der enthalten wichtige Pflichten
für die Überprüfung von Spiel-

anlagen, von der Bereitstellung
bis hin zur Unterhaltung.
Natürlich können nicht alle
denkbaren  Risiken beseitigt
werden. Ein Spielplatz ist kein
Hochsicherheitstrakt, Kinder
wollen und sollen beim Spielen
ihre Fähigkeiten ausprobieren;
sie suchen Abenteuer und Her-
ausforderung – und können
sich dabei gelegentlich verlet-
zen. Unfälle lassen sich nicht
immer verhindern. Es müssen
aber alle notwendigen Vorkeh-
rungen gegen voraussehbare
Gefahren getroffen werden, die
bei bestimmungsgemäßer Be-
nutzung eintreten können. Fahr-
lässig handelt nach § 276 Abs.
1 Satz 2 BGB, wer die im Ver-
kehr erforderliche Sorgfalt –
sprich die anerkannten Regeln
der Technik, die in den entspre-
chenden DIN-EN-Normen fest-
gelegt sind, außer Acht lässt. 
Kommt ein Kind zu Schaden,
weil ein Spielgerät nicht der
Norm entspricht oder der Spiel-
platz nicht richtig gewartet
wurde, hat dies für den Betrei-
ber nicht nur finanzielle Folgen.
Bei der Rechtssprechung wer-
den die oben genannten Nor-
men zugrunde gelegt. Hat der
Betreiber fahrlässig gehandelt,
muss er dem geschädigten
Kind u.U. lebenslange Rente
zahlen. Außerdem schadet es
dem Ruf des Campingplatzes,
wenn bekannt wird, dass der
Betreiber fahrlässig handelt.

ews

Gesetzliche Grundlagen

Klettergerüste müssen regelmäßig kontrolliert werden. Die tragen-
den Teile, Ketten und Seile müssen intakt, der Untergrund weich
sein.
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visuelle Routineinspektion
durch geschultes Personal

täglich bis wöchentlich, ab-
hängig von Umfeld, Lage, Fre-
quentierung

Verschmutzungen beseitigen
Defekte Teile austauschen,
Fundamente abdecken, be-
wegliche Teile und Befestigun-
gen kontrollieren, ggf. nachzie-
hen
Fallschutz überprüfen, auflo-
ckern, ggf. ergänzen

Dokumentation sinnvoll
Ort, Zeit, Kontrolleur, Mängel,
eingeleitete Maßnahmen

Hauptinspektion
durch Sachkundigen

alle zwölf Monate

wie operative Kontrolle,
auch unsichtbare teile über-
prüfen, ggf. Fundamente und
Verbindungen zu Fundamen-
ten freilegen

Dokumentation vorgeschrie-
ben; Ort, Zeit, Kontrolleur, Män-
gel, eingeleitete Maßnahmen

Inspektionen

operative Inspektion
durch sachkundige Personen

alle ein bis drei Monate
abhängig von Umfeld, Lage
und Herstellerangaben

Standfestigkeit und Korro-
sionsschutz von Spielgeräten
überprüfen; Verschleiß an La-
gern, Ketten, Seilen kontrollie-
ren, Verbindungselemente
überprüfen, ggf nachziehen
Fallschutz reinigen, auflockern,
auffüllen

Dokumentation sinnvoll
Ort, Zeit, Kontrolleur, Mängel,
eingeleitete Maßnahmen

und Freizeitanlagenhersteller
(BSFH) angeboten werden,
dauern in der Regel mehrere
Tage. 
Gibt es im Campingunterneh-
men keinen sachkundigen
Mitarbeiter, müssen externe
Fachleute beauftragt werden.
Viele Hersteller von Spielplät-
zen, aber auch DEKRA oder
TÜV übernehmen die Inspek-
tion und Wartung von Spiel-
geräten und Spielplätzen; ei-
nige Unternehmen haben
sich ganz auf diese Service-
Aufgaben spezialisiert.
„Vor Vertragsabschluss sollte
man sich vergewissern, dass
das Unternehmen über die
nötige Fachkompetenz und
die Befähigungsnachweise
verfügt“, rät Gerold Gubitz,
Geschäftsführer des BSFH.

Außerdem sollten die War-
tungsunternehmen über eine
Betriebshaftpflichtversiche-
rung verfügen. 
Der Verband hilft bei der Su-
che nach einer kompetenten
Wartungsfirma: Auf der Inter-
netseite des Verbandes sind
zertifizierte Unternehmen auf-
gelistet. Beauftragt der Cam-
pingunternehmer eine Fach-
firma mit Inspektion und
Wartung, ist er im Prinzip auf
der sicheren Seite.

Information:
BSFH
An der Pönt 48
40885 Ratingen
Tel. 0 2102/186-121
Fax: 0 2102/186-2 55
Internet: www.Bsfh.de

Wer einen neuen Spielplatz
plant oder den vorhandenen er-
weitert, weiß es: Gute und si-
chere Spielgeräte haben ihren
Preis und belasten das Budget
des Unternehmens.
Damit Campingplatzbetreiber
auch in Zeiten knapper Kassen
geplante Vorhaben kurzfristig
realisieren und mit neuen und
besseren Spielgeräten ihre
Spielplätze attraktiver und si-
cherer machen können, hat die
LAPPSET GmbH aus Willich
jetzt ihren Kundenservice aus-
geweitet. In Kooperation mit
dem führenden deutschen Lea-
sing-Anbieter GEFA bietet sie
jetzt auch Leasing-Verträge für
Spielplatzgeräte und damit eine

Alternative zum Kauf an. So
kann beispielsweise eine
10.000 Euro teure Spielanlage
über fünf Jahre finanziert wer-
den. Pro Monat müssen dann
weniger als 200 Euro gezahlt
werden. Nach fünf Jahren geht
die Anlage dann in das Eigen-
tum des Käufers über.
Information:
Lappset
Spiel-Park-Freizeitsysteme
GmbH
Halskestr. 10
47877 Willich-Münchheide
Tel.: 0 2154/92 0810
Fax: 02154/92 0815
E-Mail:
deutschland@lappset.com
www.lappset.com

Marktgerechte Alternative
Spielgeräte leasen statt kaufen

Folgende Regelungen ge-
währleisten die Sicherheit auf
Spielanlagen:  
– Grundgesetz: Recht auf kör-

perliche Unversehrtheit 
– BGB: § 823 „Verkehrssiche-

rungspflicht“ 
– Landesbauordnungen :  

wichtige Pflichten für die 
Überprüfung von Spielanla-
gen, von der Bereitstellung 
bis hin zur Unterhaltung

– DIN 18034 „Spielplätze 
und Freiräume zum Spie-
len“

– DIN EN 1176 „Spielplatzge-
räte“ Teil 1 bis 7 

– DIN EN 1177 „Stoßdämp-
fende Spielplatzböden“ 

– DIN 33942 „Barrierefreie 
Spielplatzgeräte“

Normen und Gesetze
im Überblick

Kaiser & Kühne Freizeitgeräte

Durch Qualität -
mehr Freude am Spiel

27324 Eystrup Tel. 0 42 54/93 15-0   •   Fax 0 42 54/93 15-24
info@kaiser-kuehne-play.com • www.kaiser-kuehne-play.com
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Naturnah gestaltete Campingplätze bieten Anregungen

Der psychologische Aspekt
naturnaher Freiraumkonzeptionen 

Wer kennt sie nicht,
die wechselnden
Stimmungslagen in

uns, um uns – und die damit
verbundenen Erfahrungen.
Heute Freud, morgen Leid.
Stimmungen und Sympa-
thien kann man förmlich rie-
chen. Nicht ohne Grund sagt
man: „Ich kann dich/ihn
nicht riechen“, wenn man je-
manden nicht mag. Oft kann
man nicht einmal genau sa-
gen, warum das so ist. Es
sind viele Aspekte, die in der
Summe dazu führen, dass ei-
nem eine Person sympa-
thisch oder unsympathisch
ist. Ist Letzteres der Fall, mei-
det man den Kontakt, mehr
noch, man zeigt seine eigene
ablehnende Haltung auch an-
deren und sorgt so dafür,
dass möglichst viele Men-
schen diese negative Ein-

schätzung ungeprüft als ihr
eigenes Meinungsbild über-
nehmen. 
Dieser Prozess läuft nun

nicht nur im sozialen Bereich
zwischen Menschen ab. Er
gilt auch für die gebaute und
über Jahrmillionen entstan-

dene, uns umgebende Welt.
Daher bedarf es bei der Ge-
staltung von Wohn- und Auf-
enthaltsorten einer be-

sonders sensiblen Vorge-
hensweise, vor allem aber ei-
ner fachübergreifenden Kom-
petenz. Wenn in Räumen der
emotionale Aspekt positiv
beeinflusst werden und da-
durch Wohlbefinden entste-
hen soll, dürfen bei der Pla-
nung und Gestaltung nicht
nur ökonomische und grund-
legende landschaftsplaneri-
sche Aspekte berücksichtigt
werden.
Wir alle kennen Orte, die uns
ansprechen, in denen wir
über eine lange Zeit verwei-
len, ohne es wirklich zu regist-
rieren; Orte, in denen unsere
Sinne in Schwingung ver-
setzt werden, an die wir uns
zu einem späteren Zeitpunkt
noch lange positiv erinnern
und über die wir auch (gut)
reden. Wir werben dann für
einen Ort und kehren wieder
dorthin zurück, wenn wir von
seinem Ambiente – ganzheit-
lich! – angenehm über einen
längeren Zeitpunkt inspiriert
wurden. 
Aber welche Voraussetzun-
gen müssen erfüllt werden,
damit sich bei uns Wohlbefin-
den einstellt? Wie und inwie-
weit können Campingplatz-
betreiber bei der Gestaltung
der Freianlage darauf  Ein-
fluss nehmen?  Diese Fragen
wurden in der Vergangenheit
bei Planungen nicht oder nur
selten gestellt. Dies lassen zu-
mindest Untersuchungen ver-

muten, die sich einerseits mit
Wünschen von Campinggäs-
ten und andererseits mit der
Wahl von Urlaubsorten und
den dort angebotenen Cam-
pingplätzen beschäftigen.
Für Dauercamper ist auf
Grund ihrer spezifischen
Interessen vor allem das di-
rekte Umfeld und die ange-
mietete Stellfläche wichtig;
bei Tourismuscampern beein-
flusst dagegen nicht allein
der Stellplatz, sondern die ge-
samte Campinganlage das
(Wohl)Befinden. Darüber, ob
und warum man sich wohl
bzw. unwohl fühlt, ob man
länger bleibt oder bald wie-
der abreist, ob man wieder-
kommt und die Anlage weiter
empfiehlt – und damit ko-
stenfreie Werbung betreibt –,
entscheidet weniger der Ver-
stand als vielmehr das Unbe-
wusste
Die Hirnforschung gibt ent-
scheidende Hinweise darauf,
wie planerisch vorgegangen
werden sollte, wenn man
Gäste binden und ihren Auf-
enthalt auf dem Camping-
platz so angenehm wie mög-
lich gestalten möchte. 
Jeder Mensch hat Gefühle.
Wir zeigen diese durch Stim-
mungen und Affekte und ma-
chen dadurch angenehme
und weniger angenehme Si-
tuationen erträglich. Es han-
delt sich dabei auch um
Schutzmechanismen, durch
die wir unser immer wieder-
kehrendes, durch äußere Ein-
flüsse verursachtes „inneres
Chaos“ begleiten, steuern
und verarbeiten können.
Emotionalität ist also ein In-
strument, das der Mensch
zwingend akzeptieren, pfle-
gen und einüben sollte. 
Nicht immer nehmen wir
selbst oder andere Menschen
diese Stimmungen, Affekte,
also unsere Gefühle, positiv
wahr. Stimmen nun die Rand-
bedingungen, also u. a. auch
das räumliche Umfeld, in
dem wir uns befinden, wer-
den wir positiv in Schwin-
gung versetzt. Dies verur-
sacht Freude und Hochstim-
mung; wir suchen Kontakte

Die Natur kennt keine 90°-Winkel. 

AAnneerrkkaannnnttee KKoommppeetteennzz iinn SSaacchheenn PPllaannuunngg

Naturnahe Campingplatzgestaltung 
- Komplettlösungen und Stufenprojekte – 

innen und außen! 

Ihr europaweit arbeitender Partner: 

Das Team der 

Forschungsstelle für Frei- und 
Spielraumplanung

(FFS) 

Planung von Neuanlagen, Campingplatzerweiterungen 

und Sanierungskonzeptionen, 

Bausteinplanungen, 

Spiel- und Begegnungsräume,

naturnah ausgerichtete Gebäudeplanung, 

Innenraumkonzepte, 

Gemeinsam planen und bauen von Außenräumen, 

Gästebeteiligungsmodelle 

Referenzen liegen vor vom ADAC e. V., DCC, BVDC, diversen Landesverbänden, 
IHK Stralsund – Haus der Wirtschaft, Bodenseestiftung (ECOCAMPING) und von 
vielen Campingplatzbetreibern.  

_____________________________________
35644 Hohenahr, Birkenweg 1 

Tel. (0049) 06444 / 6177 – Fax: (0049) 06444 / 6277 

e-Mail: FFS-Hohenahr@t-online.de

Christina und
Roland Seeger*

Fo
to

s:
 F

FS



04/2003 21

und die Toleranzschwelle
steigt. Diese positiven Emo-
tionen übertragen sich dann
zwangsläufig auch auf an-
dere Menschen – ein stimu-
lierender Kreislauf wird in
Gang gesetzt.

Mangelt es an solchen (posi-
tiven) Möglichkeiten und wird
Emotionalität zudem noch
fehlgesteuert und u. U. in der
prägenden Lebensphase, in
Kindheit und Jugend, falsch
interpretiert und beeinflusst,
kommt es zwangsläufig zu
psychischen Störungen, teil-
weise auch zu physischen
Beschwerden. 
Die Ursachen der emotiona-
len Mangelerscheinungen lie-
gen vorrangig im Kindesalter.
In dieser Zeit werden die
Menschen entscheidend ge-
prägt; das Fundament für das
spätere Leben als Erwachse-
ner wird aufgebaut. Die Kin-
der belegen diese Aussage
selbst durch ihr Verhalten. Be-
obachtet man sie, erlebt man
ein Wechselbad der Gefühle,
Affekte und Stimmungen.
Kinder suchen mit ihrer an-
geborenen Neugierde stän-
dig nach Antworten auf die
vielen Lebensfragen, mit de-
nen sie immer und überall
konfrontiert werden. Der
emotionale Aspekt ist dabei
einer der „Lehrmeister“, der
ihnen hilft, mit der Flut von
ankommenden Informatio-
nen besser fertig zu werden. 
Doch auch in anderen Le-
bensphasen spielen Emotio-
nen eine wichtige Rolle, vor
allem wenn  in früheren Le-
benszyklen Emotionen und
sinnliche Wahrnehmungen
nicht trainiert wurden. Denn
wie im physischen gilt auch
für den psychischen Bereich:
Ohne ständiges Training ver-
kümmern unsere Sinne und

mit ihnen unsere Emotiona-
lität. Dann stellt sich in uns
Kälte ein – ein Phänomen,
das uns auch organisch zu-
nehmend zu schaffen macht.
Überträgt man nun diese Er-
kenntnisse auf Campingplatz-

planungen und stellt bei allen
Überlegungen den Men-
schen, den Gast, generations-
übergreifend in den Mittel-
punkt, scheint es sinnvoll,
künftig weniger in 90°-Win-
keln und unstrukturierten Flä-
chen mit so genannten Fried-
hofsgehölzen zu denken und
zu handeln. Man sollte viel-
mehr darauf achten, dass bei
Freiraumangeboten, in der
Architektur und Innenarchi-
tektur mehr Spielraum für
Wahrnehmungen bleibt, die
unsere Sinne ganzheitlich an-
regen und uns dabei inspirie-
ren. 
Wer mehr darüber erfahren
möchte, braucht nicht weit zu
reisen. Noch gibt es – gerade
im Umfeld von Campingplät-
zen – da und dort unver-
brauchte Natur. Sie ist auch in
diesem Punkt ein bedeutsa-
mer Lehrmeister. Die Natur
kennt keine rechten Winkel.
Sie kennt keine Schachteln
als Behausungen und auch
kein Einheitsmaterial mit
Sandwichmöbeln und Ab-
standsgrün. 
Immer mehr Campingplatz-
betreiber erkennen dies und
reagieren darauf. Naturnahe
Konzepte werden immer be-
liebter. Interessant ist, dass
diese Vernetzungskonzeptio-
nen nicht nur das Gästever-
halten positiv beeinflussen;
sie sind in der Regel auch in
der Umsetzung kostengünsti-
ger als herkömmliche Kon-
zepte. Der ökonomische
Aspekt wird sicherlich dazu
führen, dass sich bei Neupla-

nungen, Erweiterungen oder
San ie rungsmaßnahmen
auch die Campingunterneh-
mer künftig intensiver und
nachhaltiger mit naturnahen
Konzepten beschäftigen, für
die innovative und fakultäts-
übergreifende Argumente
und Aspekte keine entschei-
dende Rolle spielen.

* Christina und Roland See-
ger leiten die Forschungs-
stelle für Frei- und Spiel-
raumplanung (FFS) in Ho-
henahr

Für Kinder besonders wichtig: Räume, in denen sie sich wohl fühlen.

Gestaltungselemente für kreatives Spielen
in und mit der Natur

HOLZWERK LÖHNBERG GMBH
Löhnberger Hütte 1 · 35792 Löhnberg

Tel. 06471/9 90 90 · Fax 99 09 30

info@holzwerk-loehnberg.de

www.holzwerk-loehnberg.de
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Die Natur bietet reichlich Spielgeräte, in Hecken kann man sich
prima verstecken.
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Für naturnahe Spielplätze gilt
die Norm DIN EN 18034. Sie
ist, so Roland Seeger von der
Forschungsstelle für Frei- und
Spielraumplanung, großzügi-
ger als die Vorgängernorm.
Mit gutem Grund: Untersu-
chungen haben gezeigt, dass
Kinder auf naturnahen Spiel-
plätzen seltener verunglücken
als auf konventionellen. Der
Wartungsaufwand für die Be-
treiber ist geringer; die Sicher-
heit für die kleinen Gäste ist
trotzdem  höher.

Weniger Aufwand –
mehr Sicherheit
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Mit der Mittelstandsbank auf Nummer sicher

Ohne Hausbank läuft nichts 

Die Zeiten, in denen
sich Campinggäste
mit einem Stellplatz

auf der grünen Wiese und ei-
nem schlichten Sanitärge-

bäude zufrieden gaben, sind
längst passé. Auch (oder ge-
rade) im Urlaub wollen die
Gäste nicht auf den gewohn-
ten Komfort verzichten. Für
Campingunternehmer bedeu-
tet  dies: Wer auf Dauer er-
folgreich sein will, muss inves-
tieren. 
Bei größeren Investitionen
reichen die Rücklagen oft
nicht aus. Die nötige Erwei-
tung des Platzes, ein moder-
nes Sanitär- oder Rezeptions-
gebäude oder die Solaran-
lage auf dem Dach lassen
sich oft nur realisieren, wenn
die Banken mitspielen. 
Wie hoch die finanzielle Be-
lastung ist, hängt nicht allein
von der Kredithöhe ab, son-
dern auch von den
Kreditbedingungen. Je
niedriger der Zinssatz,
desto niedriger die Be-
lastung, lautet die
schlichte Formel.
Selbst kleine Unter-
schiede summieren
sich bei hohen Kredit-
summen und langen
Laufzeiten zu statt-
lichen Beträgen.
Für kleine oder mittlere
Unternehmen – also
auch für Camping-
unternehmen – ist die
neue KfW Mittel-
standsbank eine gute
Adresse. Die KfW
Mittelstandsbank ist in-
tegraler Teil der KfW

Bankengruppe und dem Ge-
schäftsbereich Investitions-
förderung Deutschland und
Europa zugeordnet. Sie ent-
stand im Zuge der Fusion der

DtA auf die KfW. Überschnei-
dungen in den Produkten
wurden und werden bereinigt
und das Angebot neu struktu-
riert und optimiert. 
Die KfW Mittelstandsbank
verschafft Mittelständlern und
Gründern mit zinsgünstigen
Darlehen die nötige Liqui-
dität und hilft bei mangeln-
dem Eigenkapital mit speziel-
len Krediten. Vermittlungs-
und Beratungsleistungen run-
den das Angebot der Bank
ab.  
Will ein Campingunterneh-
mer  seinen Campingplatz er-
weitern,  ein neues Sanitärge-
bäude bauen, eine Photovol-
taikanlage auf dem Dach des
alten installieren oder ein

Internet-Café einrichten und
ausstatten, kommt ab 1. Sep-
tember 2003 beispielsweise
Unternehmerkredit  in Frage.  
Soll die alte Heizungsanlage
auf dem Campingplatz durch
ein umweltfreundliches erd-
gasbetriebenes Blockheiz-
kraftwerk ersetzt, das Abwas-
ser umweltschonend gerei-
nigt oder das Rezeptions-, Sa-
nitärgebäude und das Hallen-
bad von der Sonne beheizt
werden, können Darlehen
aus dem ERP-Umwelt- und
Energiesparprogramm und
dem KfW-Umweltprogramm
kombiniert werden. Die Kom-
bination aus dem ERP-Um-
welt- und Energiesparpro-
gramm und dem KfW-Um-
weltprogramm steht Unter-
nehmen zur Verfügung, die
Investitionen in Umwelt-

schutzmaßnahmen durchfüh-
ren. Hierzu zählen unter an-

derem Maßnahmen zur Luft-
reinhaltung, zur Verbesse-
rung der Abwasserreinigung
und Trinkwasserversorgung,
Maßnahmen für die betriebli-
che Abfallwirtschaft, zum
Einsatz regenerativer Ener-
gien oder zur Herstellung in-
novativer, umweltfreundlicher
Produkte. Der maximale Fi-
nanzierungsanteil liegt, unab-
hängig vom Umsatz des an-
tragstellenden Unterneh-
mens, bei 75 Prozent der för-
derfähigen Kosten, bei klei-
nen und mittleren Unterneh-
men nach EU-Definition, also
auch bei Campingplätzen, so-
gar bei 100 Prozent.
In vielen Bundesländern, z.B.
in Bayern, Hessen, Nord-
rhein-Westfalen oder Bran-
denburg, sind so genannte
Gründungs- und Wachstums-

finanzierungen möglich. Da-
bei handelt es sich um Ge-

m e i n s c h a f t s p r o -
gramme des Bundes,
des Landes, der jewei-
ligen Landesbank und
der DtA.  Gefördert
werden gewerbliche
und freiberufliche Exi-
s te n z g r ü n d u n g e n ,
Unternehmensüber-
nahmen oder aktive
Beteiligung an einem
Unternehmen,  Wachs-
tumsinvestitionen, die
innerhalb der ersten
acht Jahre nach Grün-
dung oder Übernahme
durchgeführt werden,
aber auch  Sprungin-
vestitionen (ohne zeitli-
che Begrenzung), d. h.
solche Investitionen,

Terminvereinbarungen bei

Bamboo Sun
Joachim Heigel
Höfe Straße 22

30916 Isernhagen
Tel. 0 5139-38 34

Die Anlage eines  Spielplatzes wird von der Mittelstandsbank mit
zinsgünstigen Krediten gefördert.

Auch bei Messen wie bei der Soltec in Hameln stehen Mitarbeiter
der kfW-Bankengruppe Rede und Antwort.
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die für das Unternehmen eine
finanzielle Herausforderung
darstellen. Der Investitionsort
muss im jeweiligen Bundes-
land liegen, die Darlehens-
konditionen sind in den ver-
schieden Bundesländern
unterschiedlich. 
Für Unternehmer bieten die
Kredite von KfW und Mittel-
standsbank mehrere Vorteile:
Sie sind zinsgünstig, bieten
lange Laufzeiten und damit
lange Zinsbindungsfristen.
Dank tilgungsfreier Anlauf-
jahre haben die Unternehmer
gerade in der Anlaufphase
mehr finanziellen Spielraum.
Vor allem in den ersten Jah-
ren ist die finanzielle Bela-
stung oft besonders hoch.
Die Kredite der Mittelstands-
bank können in der Regel mit
anderen Fördermöglichkeiten

kombiniert werden. Für die
Darlehen spricht auch, dass
bei einigen Finanzierungen
die Möglichkeit besteht, den
Kredit ganz oder teilweise
auch schon vor Ende der
Laufzeit kostenfrei zurückzu-
zahlen. So können die Unter-
nehmer überschüssige Liqui-
dität zur Tilgung einsetzen
oder auch auf ein verändertes
(sprich niedrigeres) Zinsni-
veau am Kapitalmarkt reagie-
ren.
Einen ersten Überblick über
die Förderprogramme kön-
nen sich Unternehmer im
Internet verschaffen. Eine te-
lefonische Beratung zum Pro-
dukt- und Serviceangebot der
KfW Mittelstandsbank ist
montags bis freitags von 8
bis 18 Uhr unter der Info-
Line-Nummer 0180 1 241124
(zum Ortstarif) möglich. Darü-
ber hinaus hat das Bundes-
ministerium für Wirtschaft
und Arbeit eine Hotline für
Mittelständler geschaltet.
Kleine und mittlere Unterneh-
men können sich unter  der
Nummer (018 88) 615 80 00
von Experten der KfW Mittel-
standsbank, des Ministeri-
ums, der Sparkassen sowie
der Genossenschaftsbanken
telefonisch in Finanzierungs-
und Förderfragen beraten las-
sen. 
In zahlreichen Städten gibt es
außerdem KfW-Mittelstands-
bank-Beratungszentren. Dort
informieren die Finanzie-

rungsexperten „vor Ort“ in
persönlichen Beratungsge-
sprächen. Adressen und Tele-
fonnummern der Beratungs-
zentren können unter:
www.kfw-mittelstandsbank.de
abgerufen werden.  Auch die
Hausbanken informieren
über die Kreditprogramme.
Für private Unternehmer führt
ohnehin kein Weg an der
Hausbank (Hausbank kön-
nen auch alle anderen Ban-
ken sein) vorbei. Sie können
die Darlehen aus den Kredit-
programmen nur über ein
Kreditinstitut beantragen. Be-
treibt eine Kommune oder
deren Unternehmen einen
Campingplatz, kann sie die
Kredite direkt bei der Mittel-
standsbank beantragen.

Information:

KfW Bankengruppe
Palmengartenstr. 5-9
60325 Frankfurt 
Telefon: 0 69/74 31-0
Telefax: 0 69/74 31-29 44 

Niederlassung Berlin:
Charlottenstr. 33/33a
10117 Berlin
Tel.: 0 30/2 02 64-0
Fax: 0 30/2 02 64-5188

Niederlassung Bonn:
Ludwig-Erhard-Platz 1-3
53179 Bonn 
Tel.: 02 28/8 31-0
Fax: 02 28/8 31-22 55

Informationszentrum
der KfW
Tel.: 018 01/33 55 77
(Ortstarif)
Telefax: (0 69) 74316 43 55
E-Mail: iz@kfw.de 

www.kfw.de
info@kfw.de

Die Mittelstandsbank 
Tel.: (018 01) 241124
(zum Ortstarif) 
E-Mail: info@kfw-
mittelstandsbank.de
www.kfw-
mittelstandsbank.de

TECHNOPLAY serie
Modell Low Curve von 3 - 12 Jahre

N E W

Boer GmbH
Niederkasseler Lohweg 18
D-40547 Düsseldorf
Tel.: 0211 - 863 94 43
Fax: 0211 - 869 31 86
www.speeltoestellen.comS P I E L G E R AT E

..

Wartungsfrei, umweltfreundlich, strapazierfähig
und unverwüstlich; Eigenschaften, die bezeichnend
sind für Qualitätsprodukte von Boer. Wir entwerfen,
entwickeln, produzieren, vertreiben und montieren
Spielgeräte. Für mehr Informationen besuchen 
Sie unsere Web-site: www.speeltoestellen.com
Oder rufen Sie uns an: +49 (0)211 - 863 94 43.

Die KfW Mittelstandsbank ent-
stand im Juli 2003 im Zuge der
Fusion von DtA (Deutsche Aus-
gleichsbank) und KfW. 
Die DtA wurde am 12. Mai
1950 als Vertriebenen Bank
AG gegründet, um Vertriebe-
nen und Flüchtlingen mittels
Investitionskrediten die wirt-
schaftliche Eingliederung in die
junge Bundesrepublik zu er-
möglichen. In den gut 50 Jah-
ren ihres Bestehens hat sie ih-
ren Namen mehrfach geändert
– der Auftrag, vor allem Unter-
nehmensgründer zu fördern,
blieb jedoch bestehen.
Die KfW wurde als Kreditan-
stalt für Wiederaufbau (KfW) im
Jahr 1948, noch vor der Grün-

dung der Bundesrepublik
Deutschland, errichtet. Sie ist
eine Bank des Bundes (80 Pro-
zent) und der Länder (20 Pro-
zent).
Zu ihren ersten Aufgaben
zählte in den Anfangsjahren
die Finanzierung der Wieder-
aufbauleistungen in Deutsch-
land nach dem Krieg, z.B. durch
Gelder aus dem Marshallplan.
Heute ist die KfW im Inland vor
allem in der Förderung des
Mittelstands, der Wohnungs-
wirtschaft und der kommuna-
len Infrastruktur tätig sowie im
Ausland mit Export- und Pro-
jektfinanzierungen und in der
Förderung der Entwicklungs-
länder.

Frankfurter Kreditanstalt für Wiederaufbau
Aus zwei macht eins

Für die Photovoltaikanlage auf
dem Dach können Unternehmer
zinsgünstige Darlehen aus den
Umweltprogrammen erhalten.
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Campingplatz als hot spot

Drahtloser Internetzugang
auf dem Campingplatz 

Immer mehr Menschen
nutzen das Internet. Sie
schreiben und empfangen

elektronische Post, erledigen
ihre Bankgeschäfte vom hei-
mischen PC, kaufen ein, sur-
fen zu ihrem Vergnügen oder
sind via world wide web mit
ihrem Arbeitsplatz verbun-
den. So mancher verlängert
auf diese Weise seine Freizeit,
ohne seine beruflichen Pflich-
ten zu verletzen.
Ein Internetcafé auf dem
Campingplatz genügt vor al-
lem Menschen, die beruflich
auf einen Internetzugang an-
gewiesen sind, nicht immer.
Mit einer neuen Internet-Zu-
gangstechnik ist die Inter-
netznutzung mit einem Note-
book auch vom Stellplatz
möglich. Der Zugang erfolgt
über Funk. Daher müssen zu-
nächst abhängig von den
funktechnischen Gegeben-
heiten des Platzes ein oder
mehrere Sende- und Emp-
fangsantennen, so genannte
„Access Points“ (AP’s), auf
dem Platz installiert werden. 
Das Funknetz des Platzes ist
an einem Punkt, z.B. am
Haupthaus, per Kabel mit ei-
nem DSL-Anschluss verbun-
den. Eine entsprechende
Software im AP stellt beim
Verbindungswunsch die Ver-
bindung zu einem Abrech-
nungscomputer im Internet
her. Der Gast teilt dem Zent-
ralrechner durch Eingabe ei-
ner zugeteilten Zugangsken-
nung mit, dass er einen Zu-
gang im Internet aufbauen
möchte. An Hand dieser
Nummer kann der Rechner
diesen Verbindungswunsch
einem Konto zuordnen. Bei
entsprechendem Guthaben
wird dann die gewünschte
Verbindung geschaltet.
Beim ersten Einloggen wer-
den dem Gast unterschiedli-
che Zahlungsmöglichkeiten
angeboten. Wählt er bei-
spielsweise die Vorauszah-
lung auf ein Konto, erfolgt die
Freischaltung erst nach Ein-
gang des Guthabens. Alter-
nativ kann er seine „Paysafe
Card“ einsetzen, die auch zu
anderen Einkäufen genutzt

werden kann. In diesem Fall
trägt er bei der Abfrage die
Kartennummer ein und wird
bei Deckung des Kontos
durchgeschaltet.

Eine weitere Möglichkeit zur
Zahlung der Nutzungsgebühr
wird ihm im örtlichen
Kiosk/Rezeption des Cam-
pingplatzes angeboten. Dort
kann er eine Karte kaufen
und, wie bei einer Handy-
karte, die dort aufgedruckte
Zugangsnummer  „freirub-
beln“.
Die Nutzungsgebühren wer-
den vom Campingplatzbetrei-
ber festgelegt. Hier gibt es die
Möglichkeit, Wertkarten für
eine Stunde Surfen (üblich
sind ca. 4 bis 6 Euro), für ei-
nen Tag 15 bis 20 Euro) oder
ein Wochenende  mit ent-
sprechendem Tarif zentral zu
beziehen.
Für den Betreiber des Cam-
pingplatzes bietet diese Zu-
gangstechnik mehrere Vor-
teile: Durch den zusätzlichen
Service wird der Camping-
platz für die Gäste attraktiver.
So mancher Gast, der beruf-
lich auf einen Internetzugang
angewiesen ist, kann länger
auf dem Platz bleiben. Viel-
leicht entscheiden sich sogar
manche Gäste wegen des
möglichen Funk- Internetzu-
gangs für diesem Platz.
Außerdem werden die Betrei-
ber mit etwa 70 Prozent am
Umsatz beteiligt. Die verblei-
benden 30 Prozent werden
für den Abrechnungsdienst
aufgewendet. Nutzen bei-
spielsweise zehn Camper ei-
nen Monat lang täglich für je-
weils eine Stunde das Inter-
net, beträgt der Umsatz durch
die Nutzungsgebühren ca.
1.500 Euro/Monat. Der Er-
trag für den Platz beträgt so-
mit rund 1.000 Euro abzüg-

lich der monatlichen Gebüh-
ren für den A-DSL-Anschluss
von ca. 100 Euro monatlich. 
Die Installation der Antennen
ist unkompliziert. Die Kosten
sind abhängig von den ört-
lichen funktechnischen Ge-
gebenheiten; sie betragen in
der Regel bis zu 2.000 Euro.
Für den preiswerten Einstieg
bietet netLaunch nach eige-
nen Angaben attraktive Lea-
singkonditionen an. 
Die optimale Ausstattung
und einmalige Konfiguration
des Netzes wird vor der In-
stallation von einem qualifi-
zierten Techniker durch Mes-
sungen festgestellt. Danach
wird die genaue Ausstattung
festgelegt. Auch Installatio-
nen für einen  Teil des Platzes
sind machbar. Die Antenne
hat die Größe eines DIN-A4-
Blattes und ist nur wenige
Zentimeter dick.
Die Reichweite der Antennen
liegt unter Sichtbedingungen
als Rundumstrahler bei ca.
300 m und mit einer gerich-

teten Abstrahlung bei bis zu
ca. 5 km. Die Hintereinander-
schaltung mehrerer Richtan-
tennen ermöglicht auch die
Anbindung abgelegener
Platzbereiche an das Haupt-
haus. Die Strahlungsleistung
beträgt mit dem gesetzlichen
Maximum von 100 mW we-
niger als ein 20stel eines
Handys!
Weitere Informationen zur
Technik und der Wirtschaft-
lichkeit der W-LAN-Produkte
des deutschen Herstellers
X2.internet können von der
Firma netLAUNCH GmbH
bezogen werden. PM

Information:
netLAUNCH GmbH
E-Mail: vb@net-launch.de 
Tel.: (0163) 77010 39

Als Hersteller von Kinderspiel-
geräten für professionelle Nut-
zer ist die Firma Rust seit Jahr-
zehnten bekannt. Bisher lag der
Schwerpunkt im Bereich der
Kettengastronomie: Das Unter-
nehmen beliefert alle in
Deutschland vertretenen Fast-
Food-Ketten. Mc Donalds, Bur-
ger King, Kentucky Fried Chi-
cken sowie viele Autohöfe setz-
ten nach Angaben des Spielge-
räteherstellers auf Rusta-Design
und -Qualität.
Inzwischen hat der Spielgeräte-
hersteller auch für Camping-
plätze Spielgeräte aus wartungs-
armen und wieder verwertbaren
Materialien entwickelt. Die Ge-
räte entsprechen der EN 1176
und erhielten vom TÜV Bayern
das GS-Zeichen. Sie können im
Innen- und Außenbereich einge-
setzt werden. So können bei-
spielsweise Hangrutschen für
Außen und Etagenrutschen für
Innen geliefert werden. Das Pro-
gramm umfasst sowohl Spielek-
ken für Kleinkinder als auch
Abenteueranlagen für die größe-
ren Kinder.

Information:

Rusta Ruprecht
GmbH & Co. KG
Sandstr. 5-9
85445 Schwaig
Tel.: 0 8122/9743-0
Fax: 0 8122/9743-43
E-Mail: playland@rusta.de
www.rusta.de

Geräte für Innen und Außen
Rusta-Spielgeräte auch für Campingplätze

Spielgeräte im Rusta-Design
gibt’s jetzt auch für Camping-
plätze.
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Nie mehr Hundekot auf dem Platz
Büro Jansen liefert Hundekottüten
Angebotsanforderung einfach über
post@campagent.de 02474-1532
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Note Sehr gut für Elektroroller

Charly überzeugt beim Extraenergy-Test 

In den USA sind sie schon
lange ein Renner. Rund
80.000 E-Scooter werden

dort jährlich verkauft. Und
auch hierzulande erfreuen sie
sich wachsender Beliebtheit.
Auf dem Campingplatz sind
die Roller mit Elektromotor
vielseitig einsetzbar: als wen-
diges Dienstfahrzeug für die
Mitarbeiter oder aber als be-
queme Alternative zum Leih-
rad für die Gäste.
In den EU-Ländern dürfen
nur Fahrzeuge mit Typenprü-
fung oder Einzelzulassung ge-
fahren werden; in Deutsch-
land werden die kleinen Flit-
zer nur mit Sitz zugelassen.
Bis zu 20 km schnell dürfen
die Elektroroller hierzulande
fahren: Ein Helm muss bei
dieser Geschwindigkeit nicht
getragen werden; Fahrer, die
vor dem 1.4.1965 geboren
sind, brauchen nicht einmal
einen Führerschein. Die Jün-
geren müssen einen Mofa-
Führerschein vorweisen.
Nur Elektroroller mit Allge-
meiner Betriebserlaubnis und
Versicherungsschutz dürfen
auf öffentlichen Straßen ge-
fahren werden. 
Für Charly ist dies kein Prob-
lem. Der elektrische Minirol-
ler aus dem MZ Motorrad-
und Zweiradwerk in Zscho-
pau-Hohndorf verfügt nicht
nur über die geforderte Licht-
anlage, sondern ist als einzi-
ger Elektroroller auch mit
Blinkanlage erhältlich. Trom-
melbremsen vorne und hin-
ten sorgen für sicheres Fah-
ren und Bremsen. 
Getankt wird dank des integ-
rierten Ladegerätes einfach
an der Steckdose. Die Batte-
rie ist herausnehmbar, das
Batteriefach abschließbar.
Der Batterieblock: hat eine
Kapazität von 24 V/24 Ah;
abhängig von Geländeprofil
und Zuladung kommt man
mit einer Batterieladung bis
zu 20 km weit. Die genaue
Batterieanzeige gewährleis-
tet, dass man bei der Fahrt
nicht einfach stehen bleibt.
Der Einsatzbereich kann
durch eine zusätzliche Batte-
rie und Ladeeinheit erweitert
werden. Mit dem leistungs-
starken 24 V/750 W- Gleich-
strommotor erreicht der Rol-

ler die erlaubte Höchstge-
schwindigkeit von 20 km/h. 

Wird Charly nicht gebraucht,
kann er mit wenigen Hand-
griffen zusammengeklappt
werden und findet so auch
locker in jeder Ecke, aber
auch in jedem Kofferraum
Platz. 
Bei einem Test, den der Ver-
ein ExtraEnergy im vergange-
nen Jahr durchführte, gaben
die fünf Tester „Onkel Charly“,
wie ihn die Testcrew nannte,
die Note sehr gut. Zwei Mo-
nate lang und mehr als 2.000
km weit wurde der Elektrorol-
ler mit anderen im Stadtver-
kehr, im Alltag, bergauf und
bergab gefahren. Charly kam
die Berge locker hoch,
machte in der Stadt eine gute
Figur und glänzte mit seinen

Mit Infralogg präsentiert die
Westfalen AG, Münster, ein
neues umfassendes Konzept
zur Versorgung mit Flüssiggas
als Wärmeenergie. Auf der
Grundlage dieses Konzeptes ist
das Unternehmen auch als öf-
fentlicher Gasversorger nach
dem Energiewirtschaftsgesetz
zugelassen.
Interessant ist Infralogg (Infra-
struktur und Logistik zur Gas-
wärmeversorgung) insbeson-
dere für geographisch klar defi-
nierte Räume, zum Beispiel für
kleinere Gemeinden, gewach-
sene Wohngebiete und Orts-
teile, neue Baugebiete, aber
auch für Ferienhaussiedlungen
und Campingplätze. Mit Infra-
logg können mehrere hundert
Einheiten problemlos an den
Energieträger Gas angeschlos-
sen werden. Je nach Bedarf
werden Flüssiggasbehälter
unterschiedlichen Fassungsver-
mögens erdgedeckt gelagert.
Das Konzept beinhaltet die voll-
ständige Projektierung und
Ausführung (Behältereinlage-
rung, Verlegung der Leitungen
bis zu einem definierten Über-
gabepunkt, Erstellung der
Hausanschlüsse), das gesamte
Genehmigungsverfahren, die
garantierte Flüssiggas-Versor-
gung, Wartung und Instandhal-
tung sowie Betreuung der an-
geschlossenen Teilnehmer. Alle
relevanten Forderungen und
Aufgaben, die sich aus der
Energieversorgung ergeben,
werden abgedeckt. 

Je mehr Teilnehmer sich für In-
fralogg entscheiden, desto güns-
tiger wird die Anschlusspau-
schale für den Einzelnen. Die
monatlichen Abrechnungen set-
zen sich aus einem Grundpreis
und einem Abschlag für den tat-
sächlichen Energieverbrauch zu-

sammen. Die Abrechnung führt
die Westfalen AG individuell mit
jedem angeschlossenen Teilneh-
mer durch. Steigender Energie-
bedarf oder eine mit der Zeit
wachsende Zahl von Anschlüs-
sen stellen kein Problem dar. Die
Infrastruktur für die Gasversor-
gung kann auch nach Jahren er-
weitert werden. 
Aktuell plant oder realisiert die
Westfalen AG auf dieser Basis
insgesamt vier Gasversorgun-
gen in Südhessen, in Franken
und an der niedersächsischen
Nordseeküste.

Flüssiggas – nach DIN definier-
tes Propangas – geht unter re-
lativ geringem Druck vom gas-
förmigen in den flüssigen Ag-
gregatzustand über. Dabei redu-
ziert sich sein Volumen auf
1/260 der ursprünglichen
Ausdehnung. Die Leistungs-
stärke bleibt davon unberührt,
jedoch ermöglicht diese Eigen-
schaft den wirtschaftlichen
Transport und die besonders
platzsparende und sichere La-
gerung großer Energiemengen.
Außerdem ist Flüssiggas be-
sonders umweltverträglich.
Sein Schwefelgehalt ist äußerst
gering, die Verbrennungsrück-
stände enthalten kaum Ruß
und nur sehr wenig Kohlendio-
xid. Die TA Luft erlaubt daher
den Betrieb von Flüssiggas-
Heizanlagen auch bei Smog.
Flüssiggas ist ungiftig und nicht
wassergefährdend. Infralogg-
Konzepte können deshalb auch
in Wasser- und Naturschutzge-
bieten problemlos umgesetzt
werden. Ebenfalls möglich sind
Kombinationen mit regenerati-
ven Energien.
Mit der Marke Westfalengas ge-
hört die Westfalen AG zu den
führenden Flüssiggasversor-
gungsunternehmen. Sie ist in
allen Bundesländern vertreten. 

Information:
Westfalengas
Kostenlose Info-Hotline:
08 00/734 46 42

Infralogg-Konzept von Westfalengas
Effiziente und komfortable Gasversorgung ohne große Leitungsnetze

Der Elektroroller aus dem Erzge-
birge kann auch mit Blinkanlage
geliefert werden.
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Z praxisgerechten Eigenschaf-
ten im Alltag. „Ein in sich
stimmiges Fahrzeug mit über-
zeugenden Details“, lautete
das Urteil.
Der Elektroroller ist in den
Farben Schwarz, Silber, Blau
und Rot erhältlich und kostet
ohne Blinkanlage ab Werk
1.090 Euro, mit Blinkanlage
1.190 Euro.

Information:
Motorrad- und
Zweiradwerk GmbH
Alte Marienberger Str. 30-35
09401 Zschopau-Hohndorf
E-Mail: muz@muz.de
www.muz.de
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Fitnessgeräte von K&K

Trimmen auf dem Campingplatz 

Mit Jahresbeginn hat
die Kaiser & Kühne
Freizeitgeräte GmbH

(K&K) ihre Produktpalette er-
weitert und bietet nun neben
hochwertigen Spielgeräten
auch Fitnessgeräte an. Es
handelt sich dabei um Trai-
ningsstationen, die manch ei-
ner vielleicht noch vom guten
alten Trimm-Dich-Pfad kennt
– nur in wesentlich höherer
Qualität.
Die K&K-Fitnessgeräte wur-
den als sinnvolle Ergänzung
für Wegstrecken in der Land-
schaft entwickelt. Sie können
einzeln oder in Gerätegrup-
pen in öffentlichen Grünanla-
gen, Ausflugsorten, Hotelan-
lagen, Sportzentren, Freibä-

dern oder auf Camping- und
Rastplätzen aufgestellt wer-
den. Die Gerätereihenfolge ist
frei wählbar, sollte aber
wegen der unterschiedlichen

Leistungsanforderungen auf-
einander abgestimmt werden. 
Je nach persönlichem Leis-
tungsstand kann jeder Benut-
zer seine sensomotorischen

Übungen selbst bestimmen.
Unabhängig von Alter und
Geschlecht bietet jede Fitness-
Station viele Möglichkeiten für
die unterschiedlichsten
Übungsformen.
Liegen Start und Ziel des Fit-
ness-Parcours nahe beieinan-
der, ist es einfacher, die
Übungsrundgänge wie beim
Circuit-Training zu wiederho-
len und so den Trainingsef-
fekt zu erhöhen. Die Übungs-
stationen können je nach Be-
nutzerzahl und örtlicher Ge-
gebenheit mit ein oder meh-
reren artgleichen Geräten
ausgestattet werden. 
Die Auswahl der Materialien
und die sorgfältige Verarbei-
tung garantieren eine dauer-
hafte Qualität, risikolose
Funktion und hohe Anzie-
hungskraft der Geräte. Die
Standpfosten der Fitnessge-
räte bestehen durchgehend
aus verzinktem Stahlrohr; sie
sind pulverbeschichtet und
einbrennlackiert. Die Kunden
können individuell zwischen
den Farbtönen Rot/RAL
2002, Blau/RAL 5015,
Schwarz/RAL 9005 oder
Weiß/RAL 9010 wählen. Die
Anbauteile bzw. Aufbauten
(z.B. Reckstangen, Barren-
holme etc.) bestehen aus ge-
strahltem Edelstahl.
Die Montage der Fitnessge-
räte ist denkbar einfach: Die
Standpfosten werden auf vor-
bereitete Punkt- bzw. Streifen-
fundamente aufgedübelt, die
Anbauteile mittels Flansch
und gesicherten Schraubver-
bindungen stirnseitig auf den
Pfosten befestigt. Dadurch ist
eine äußerst stabile und halt-
bare Verankerung und Ver-
bindung gegeben 
Alle K&K-Fitnessgeräte sind
durch den TÜV Product Ser-
vice geprüft und abgenom-
men. K&K/

Bernhard Felthaus

Information:
Kaiser & Kühne
Freizeitgeräte GmbH
Im Südloh 5
27324 Eystrup
Tel.: 0 42 54/9315-0
Fax: 0 42 54/9315-24
E-Mail: info@kaiser-
kuehne-play.com
www.kaiser-kuehne-play.com

Als Herbert Merten am 1.Ok-
tober 1973 die Firma Nutzhorn
in Hemmelsberg übernahm,
produzierte das kleine Säge-
werk vor allem Jägerzäune.
Doch der gelernte Holzkauf-
mann schlug bald neue Wege
ein. Mit Erfolg: Die Firma Her-
bert Merten & Co KG entwi-
ckelte sich rasch zu einem Fa-
milienunternehmen von überre-
gionaler Bedeutung.
Zunächst spezialisierte sich der
Betrieb auf Holzspielgeräte –
und stieß damit auf eine Markt-
lücke. Später wurden dann zu-
nächst Bänke ins Programm
aufgenommen. Inzwischen
werden in dem Betrieb in Hem-
melsberg auch Carport-Anla-
gen, Pergolen, Brücken und
komplette Außenanlagen ent-
worfen, konstruiert und herge-
stellt und an private und öffent-
liche Auftraggeber in ganz
Deutschland geliefert. Gefragt
sind die Produkte aus Hem-
melsberg vor allem in Berlin.
Dort ist eine ständige Montage-
gruppe des Unternehmens am
Werk.
Spielgeräte sind nach wie vor
eine Spezialität des Familien-
unternehmens: So sind bei-
spielsweise die in Form und
Farbe auffallenden Federwip-
pen ein beliebter Anziehungs-
punkt. Durch aktive Schwing-
bewegungen garantieren sie
den Kindern jede Menge Spiel-
spaß – allein oder zu zweit. Für
die verschiedenen Altersgrup-

pen gibt es jeweils entspre-
chende Federwippgeräte. Und
auch das Sechseck Klettergerät
steht bei den Kids hoch im Kurs:
Schaukelstange und -ringe rei-
zen zum Abheben. Darüber hin-
aus ist das Klettergerüst ein
durchaus kommunikativer Treff.
Denn die Kinder können sich

unterhalten, wenn sie sich oben
im Netz festklammern oder wie
die Hühner auf einer der oberen
Streben sitzen. Das Unterneh-
men baut und liefert aber nicht
nur einzelne Spielgeräte, son-
dern auch komplette Spielanla-
gen mit Sandkästen, Spielti-
schen und -häusern, Schaukeln,
Rutschen, Karussells, Kletter-,
Turn- und Balanciergeräten.
Zum Ausruhen und Verweilen la-
den Bänke und Sitzgruppen ein.
Ob rustikal oder elegant, rund,
geschwungen oder gerade: Die

Sitzgelegenheiten aus Hem-
melsberg vereinen exquisite
Formgebung mit Stabilität. Für
Schatten sorgen Pergolen, Rank-
gerüste und Überdachungen.
Weitere Markenzeichen aus dem
Hause Herbert Merten sind
Brücken, Grätings und Stege,
die mit fundierter Fachkenntnis
und jahrelanger Erfahrung ge-
plant und gebaut werden. 
Insgesamt beschäftigt das
Unternehmen heute 40 Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter –
vom Holzfacharbeiter bin hin
zum Ingenieur. Auch die Familie
arbeitet im Betrieb mit: Herbert
Mertens Ehefrau Hildegard
ebenso wie Tochter Monika und
Schwiegertochter Alke. Sohn
Bernd, gelernter Zimmerermei-
ster und Holzkaufmann, ist in-
zwischen Mitgesellschafter.
Firmenchef Herbert Merten en-
gagiert sich auch in der Ver-
bandsarbeit: Als vor 20 Jahren
der Spielgeräteherstellerver-
band aus der Taufe gehoben
wurde, gehörte Herbert Merten
zu den Mitbegründern. Dem
Verband gehört er als Vor-
standsmitglied an.

Information:
Herbert Merten
Spielgeräte –
Freizeitanlagen – Holzbau
27798 Hude
Hemmelsberg
Tel.: 0 44 84/9 28 90
Fax: 0 44 84/6 49 
E-Mail: info@herbert-merten.de

Seit 30 Jahren Spielgeräte aus Hemmelsberg
Familienunternehmen mit Tradition

Spiellandschaften aus Hem-
melsberg stehen bei den Klei-
nen hoch im Kurs.
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Auf den Geräten im neuen Design macht das Circuit-Training mehr
Spaß.
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Wellness – Entspannung – Gesundheit 

Alternative Infrarot-Wärmekabine 

Wärme tut den Men-
schen gut. Deshalb
erfreuen sich Sau-

na, Dampfbad und Co wach-
sender Beliebtheit. Schätzun-
gen zufolge schwitzen rund
17 Millionen Deutsche regel-
mäßig – in der eigenen
Sauna oder in öffentlichen
Bädern. Auch im Urlaub
möchten die meisten Gäste
nicht auf das gewohnte
Schwitzbad verzichten. Und
so gehört die Sauna in vielen
Hotels und auf Campingplät-
zen inzwischen zur Standar-
dausstattung. 
Eine Alternative zur gewohn-
ten Sauna können Infrarot-
Wärmekabinen sein. Anders
als bei herkömmlichen Sau-
nen, die von einem Ofen be-
heizt werden, sorgen in den
Wärmekabinen Infrarotstrah-
ler an der Decke oder auf
dem Fußboden sowie an den
Wänden für das wohlige Wär-
megefühl. Die kurzwelligen
IRA- und IR-B-Strahlen sind
der Sonne nachempfunden –
allerdings ohne schädliche
Nebenwirkungen wie Son-
nenbrand und Hautschäden
hervorzurufen. Die Lichtener-
gie wird größtenteils erst in
Wärme umgewandelt, wenn
sie auf einen festen Körper
trifft. 
Den Infrarot-Strahlen, die tief
in den Körper eindringen,
werden zahlreiche positive
Wirkungen zugeschrieben.
So soll Tiefenwärme die
Durchblutung der Haut und
der inneren Organe fördern,
das Immunsystem stärken,
den Stoffwechsel anregen
und Giftstoffe aus dem Kör-
per schwemmen. Muskeln
und Gewebe werden ent-
spannt; Stress kann abgebaut
werden; außerdem soll sich
die Strahlung positiv auf ver-
schiedene Krankheiten aus-
wirken.
„Die Infrarot-Kabinen wirken
intensiver als normale Sau-
nen; ein Gang reicht in der
Regel aus“, erklärt Joachim
Heigel, der die Infrarot-Wär-
mekabinen Bamboo-Sun ver-
treibt. Überdies werden Herz
und Kreislauf weniger belas-
tet. Denn geschwitzt wird
schon bei etwa 40° bis 50 °C,
also bei einer Temperatur, die

auch empfindlichere Men-
schen noch gut vertragen.
Für den Betreiber hat dies an-
genehme Nebeneffekte: Die
Energiekosten sind ver-
gleichsweise niedrig; länge-

res Aufheizen ist überflüssig.
Die Infrarotkabinen können
nach dem Anschalten sofort
benutzt werden.  Dass die Ka-
binen mit normaler Haus-
haltsspannung von 220/230
Volt  (16 A Absicherung) aus-
kommen und daher an jede
Steckdose angeschlossen
werden können, ist ein weite-
rer Vorzug. Außerdem wird
zum Aufstellen weniger Platz
benötigt, da man beim
Schwitzbad sitzt.
Die Bamboo-Sun-Wärmeka-
binen sind in verschiedenen
Größen und Formen  erhält-
lich und können in Fichten-
holz, Red Ceder oder in Bam-
bus geliefert werden.
Bambus eignet sich nach
Meinung von Joachim Heigel
besonders gut für den Einsatz
in der Wärmekabine: Bam-
bus ist zwar sehr hart – här-
ter als Eiche oder Buche –,
aber dennoch sehr elastisch,
so dass man angenehm sitzt.
Wegen der extrem dichten
Zellstruktur dringt keine
Feuchtigkeit ein. Selbst in
feuchter und warmer Umge-
bung verformt sich Bambus
nicht feststellbar. „Die Bam-
busbänke  bleiben selbst dann
ansehnlich, wenn Schweiß
oder Wasser aufs Holz
kommt“, betont Joachim
Heigel.
Botanisch ist Bambus eigent-
lich ein Gras. Doch die Ei-
genschaften und die chemi-

sche Zusammensetzung
(Hauptbestandteile ca. 70
Prozent Cellulose und ca. 25
Prozent Lignin) klassifizieren
ihn eindeutig als Holz. Als be-
sonders vitales Holz: Die
Pflanze erzeugt weit mehr
Biomasse als heimische
Baumarten. Jedes Jahr wach-
sen neue Triebe. Schon nach
fünf Jahren sind die ersten
Bambushalme ausgereift, d.h.
verholzt, haben ihre optimale
Verarbeitungsqualität erreicht
und können geerntet werden;
die jüngeren Halme bleiben
dabei stehen. Bei sachgemä-
ßer Ernte bleibt das Wurzel-
system intakt; eine gut be-
führte Bambusplantage er-
neuert sich ständig und pro-
duziert – anders als ein
Baum, der nur einmal gefällt
und genutzt werden kann –
immer neues Holz. 
Von den Wachstumsraten
können heimische Förster
nur träumen: Bis zu 120 cm
können Bambuspflanzen in

den Tropen binnen 24 Stun-
den wachsen. Das durch-
schnittliche Wachstum ist
allerdings deutlich geringer
und liegt bei „nur“ 30 cm pro
Tag. In 35 Jahren kann eine
einzige Bambuspflanze bis zu
15 km verwertbare Stämme
hervorbringen. Die Herkunft
des Bambus wird überwacht:
Es kommt nur Plantagen-
bambus zum Einsatz, die na-
türlichen Bambuswälder, die
vielen Tieren  – u.a. dem ge-
fährdeten Riesenpanda – Le-
bensraum bieten, werden
nicht geschädigt. Und so
spricht auch ökologisch eini-
ges für die Wärmekabine aus
Bambus.

Information:
Joachim Heigel
Im Barm 16
30916 Isernhagen
Tel.: 0 5139/38 34
Fax: 0 5139/38 34
Mobil: 0170/3 3102 28
E-Mail:info@heigel-office.de

Infrarot-Wärmestrahler sorgen
ohne lange Vorheizzeiten für die
richtigen Schwitz-Temperaturen.

Fo
to

: e
w

s



28 04/2003

Messetrio in Köln

Wellness im Dreierpack 

Eigentlich gilt der No-
vember eher als trüb,
trist  und traurig. Doch

vom 5. bis 8. November dreht
sich auf dem Kölner Messe-
gelände alles um Wasser,
Licht und Wärme. Gleich drei
Messen machen die Fahrt in
die Domstadt für all diejeni-
gen interessant, die ihren
Gästen Wellness-Angebote
bieten wollen. Das Kölner
Messetrio mit aquanale (5. bis
8. November 2003), FSB (5.
bis 7. November 2003) und
SOLARIA (6. bis 8. November
2003) lässt mit seinem Ange-
bot rund um den Zukunfts-
markt Freizeit & Wellness
kaum Wünsche offen und er-
füllt außerdem den Wunsch
der Branche nach einer inno-
vativen Business- und Kom-
munikationsplattform.
Bernd Aufderheide, Ge-
schäftsführer der Koeln-
messe, ist optimistisch, dass
das Trio gut ankommt: „Die
Aussteller haben die vielver-
sprechenden Synergien er-
kannt, die die drei Parallelver-
anstaltungen aquanale, FSB
und SOLARIA ihnen bieten.
Außerdem hat eine Vielzahl
potentieller internationaler
Fachbesucher bereits ihr
Interesse am Messetrio be-
kundet.“ 
Neue Produkte und moderne
Entwicklungen rund um Frei-
zeittrends für drinnen und
draußen, Sport und Spiel, ur-
banes Design sowie Bäder-
anlagen im Großformat, aber
auch Trendthemen wie Kom-
munen & Sport und neue
Freizeitwelten stehen im
Mittelpunkt der diesjährigen
Internationalen Fachmesse
für Freiraum, Sport- und Bä-
deranlagen FSB. Das praxis-
orientierte Begleitprogramm
bietet neben dem hochkarä-
tig besetzten 18. IAKS-Kon-
gress der Internationalen Ver-
einigung Sport- und Freizeit-
einrichtungen e.V. verschie-
dene Foren und Podiumsdis-
kussionen, Wettbewerbe,
Sonderschauen und Präsen-
tationen verschiedener Olym-
pia-Austragungsorte. 
Etwa 470 Ausstellern aus
rund 30 Ländern werden in
den Hallen 12.2, 13.1 und
13.2 eine Brutto-Ausstel-

lungsfläche von ca. 40.000
m2 belegen. Das Angebots-
spektrum reicht im Bereich
„Freiraum“ von Spielplatzpla-
nung und -ausstattung über
Gestaltung und Gestaltungs-
elemente bis zu Stadtmöblie-
rung; das Segment „Sport“
bietet alles rund um Sportan-
lagen, Freizeit- und Erlebnis-
welten sowie Sportstätten-
pflege; der Schwerpunkt „Bä-
der“ bündelt das weltweite
Angebot kommunaler und
kommerzieller Schwimmbad-
und Saunaanlagen von der
Planung über Bau und Kon-
struktion bis hin zu Technik
und Zubehör. Ergänzt wird
das Sortiment durch die neue
Warengruppe „Bäderpflege
und Wasserreinigung“. 
Erstmals konzentriert sich

das Angebot der FSB auf die
Bedürfnisse der Kommunen
und kommerziellen Großan-
bieter; Hotel-, Kur- und Privat-
bäder werden auf der aqua-
nale präsentiert. 
Die neue Internationale Fach-
messe für Sauna, Pool, Am-
biente  geht erstmals an den
Start und soll, so Bernd Auf-
derheide, die FSB optimal er-
gänzen. Zur Premiere der von
der Koelnmesse in Zu-
sammenarbeit mit dem
Bundesverband Schwimm-
bad & Wellness e. V. (bsw),
Köln, und dem Bundesfach-
verband Saunabau und
Dampfbad e. V. (BSB), Wies-
baden, veranstalteten Messe
werden rund 150 Anbieter
aus zehn Ländern erwartet.
Die Unternehmen aus den
Bereichen Schwimmbad &
Wellness sowie Sauna- und
Dampfbad werden in den

Messehallen 11.1 und 12.1
auf einer Brutto-Ausstellungs-
fläche von ca. 15.000 m2 ihre
Produkte und Dienstleistun-
gen präsentieren. Das Ange-
bot reicht von Fertig-
schwimmbecken, Whirlpools
und SPAs bis zur Einrichtung
und Ausstattung ganzer
Schwimmbadbereiche für pri-
vate Besitzer und kommer-
zielle Betreiber. Auch die An-
bieter und Ausstatter von
Saunaanlagen und Dampfbä-
dern zeigen ihr komplettes
Sortiment – von A wie Auf-
gusspräparat über B wie
Blockhaus-Sauna, I wie Infra-
rot-Kabine, R wie Rasul bis Z
wie Zubehör. Für ein informa-
tives fachliches Rahmenpro-
gramm mit Workshops und
Referaten zu branchenaktuel-

len Themen sorgen die ideel-
len Träger der neuen Messe,
die Fachverbände bsw und
BSB. So erfahren die Teilneh-
mer beispielsweise, woran
man bei Saunakabinen Qua-
litätsprodukte erkennt und
was angesichts der neue Ge-
währleistungspflichten zu be-
achten ist. Informationen und
das Anmeldeformular gibt es
bei den Veranstaltern bsw
und BSB und im Internet un-
ter www.bsw-web.de. 
Sonniges Highlight im Mes-
setrio ist die SOLARIA, die
von der Koelnmesse in Zu-
sammenarbeit mit dem
Bundesverband Sonnenlicht-
Systeme (SLS), Stuttgart, ver-
anstaltet wird. Der Verband
fungiert als ideeller Träger
der Internationalen Fach-
messe für Sonnenlicht-Sys-
teme und richtet während der
Messe ein informatives Rah-

menprogramm aus, bei dem
die Aus- und Weiterbildung
einen besonderen Stellen-
wert haben wird: So führt die
Akademie für Besonnung
(AfB) am 7. November 2003
ein ganztägiges Qualifika-
tionsseminar mit TÜV-Zertifi-
zierung durch. 
Rund 160 Aussteller aus 18
Ländern werden erwartet, da-
runter zahlreiche Erstausstel-
ler. Ihnen steht in den Hallen 4
und 11.2 eine Brutto-Ausstel-
lungsfläche von 18.200 m2 zur
Verfügung, auf der sie das
ganze Produktspektrum vom
Solarium über Bräunungslam-
pen und Solarkosmetik bis
hin zur kompletten Studioaus-
stattung zeigen können.
Besonders stark vertreten sind
Anbieter von Besonnungsge-
räten und technischer Ausstat-
tung sowie von Solarkosme-
tik. Weitere Schwerpunkte bil-
den Dienstleistungen für Stu-
dio-Betreiber und für Studio-
nutzer sowie Einrichtung und
Ambiente von Sonnenstudios.
Wichtige Akzente im Angebot
setzt auch der Trend zu intelli-
gentem Studiomanagement.
In der Passage zwischen den
Hallen 4 und 11 wird eine
„Wellness-Lounge“ eingerich-
tet. Unter dem Motto „Künstli-
che Besonnung und mehr“
können Besucher hier Well-
ness- und Massagegeräte so-
wie Teilkörperbräuner testen. 
Für das Messe-Trio aus aqua-
nale, FSB und SOLARIA bie-
tet die Koelnmesse eine
elektronische Besucherregi-
strierung im Internet an. Die
Eintrittskarte gilt für alle drei
Messen. Eine zielgruppen-
orientierte Hallenaufteilung
sorgt für kurze Wege und er-
spart das Suchen. Bei der Be-
suchsplanung im Vorfeld hel-
fen darüber hinaus die Inter-
netauftritte der einzelnen
Messen – www.fsb-cologne.de,
www.aquanale.de und  www.
solaria.de

Information:
Koelnmesse GmbH
Messeplatz 1
50679 Köln
Tel.  02 21/8 21-22 68/38 86
Fax: 0221/821-25 65
www.koelnmesse.de

Es muss nicht immer rechtwinklig sein. Whirlpools in ungewöhnli-
chem Design sind in Köln zu bewundern.
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Internationale Pressereise im Vorfeld des Caravan Salons

Fachjournalisten auf großer
Fahrt durch Brandenburg 

Im Vorfeld des Caravan
Salons veranstaltet die
Messe Düsseldorf traditio-

nell eine Pressereise für Fach-
journalisten aus ganz Europa.
Bei der Planung und Durch-
führung der Reise wurden die
Veranstalter der Leitmesse für
Caravaning in diesem Jahr
vom Bundesverband der
Campingwir tschaf t  in
Deutschland (BVCD) und
vom Caravaning Industrie
Verband Deutschland (CIVD)
unterstützt. Namhafte deut-

sche Wohnwagen- und
Wohnmobilhersteller hatten
für die Testfahrt ihre neuesten
und schönsten Modelle zur
Verfügung gestellt. Und so
starteten die 40 Fachjournali-
sten aus acht Ländern mit 16
Wohnmobilen und zwei Ca-
ravans.
Nachdem die Reise in den
vergangenen Jahren nach
San Marino und Kroatien
führte, wollten die Pressever-
treter in diesem Jahr – ganz
im Trend – die Vorzüge der
Reiselands Deutschland ken-
nen lernen. 
Die Wahl der Organisatoren
fiel auf das Reiseland Bran-
denburg. Mit weit über 3.000
Seen und 33.000 km Flüssen
und Fließgewässern sowie ei-
nem der größten zusammen-
hängenden Waldgebiete
Deutschlands, dem Biospä-
renreservat Schorfheide-Cho-
rin, bietet Deutschlands was-
serreichstes Bundesland ide-

ale Voraussetzungen für
Camping und Caravaning.
Von der Hauptstadt Berlin
ging es in den nordöstlichs-
ten Teil Brandenburgs, in die
Landkreise Märkisch-Oder-
land, Barnim und Uckermark.
Erste Etappe war der Wohn-
mobilstellplatz auf dem Cam-
pingplatz Country Camping
Tiefensee. Vor dort aus wur-
den mit dem Bus die Sehens-
würdigkeiten der Region er-
kundet. Das Schiffshebewerk
Niederfinow stieß bei den
Pressevertretern auf großes
Interesse; besonderes High-
light des ersten Tages aber
war ein „Abendmahl“ an ei-
nem ungewöhnliche Ort – im
Kellergewölbe des Zister-
zienserklosters in Chorin.
Der zweite Reisetag startete
mit einem Besuch des
NABU-Zentrums Blumenber-
ger Mühle bei Angermünde;
anschließend wurde die
Stadt Templin mit dem histo-
rischen Zentrum und der voll-
kommen restaurierten Stadt-
mauer besichtigt. Zum Ab-
schluss stand noch Jagd-
schloss Hubertusstock auf
dem Besichtigungspro-
gramm: Dort schüttelten sich
vor einigen Jahren die bei-
den deutschen Staatschefs
Helmut Schmidt und Erich
Honecker die Hände. 
Für die letzte Nacht schlug
der Tross sein Lager auf dem

Campingplatz Am Spring di-
rekt am Werbellinsee auf. Mit
dem reizvollen Blick auf den

See und einer Abschlussfeier
endete die Pressereise.
Am Ende der dreitägigen
Fahrt waren die meisten Teil-
nehmer positiv überrascht:
So viele klare Seen und
dichte Wälder hatten sie nicht
erwartet. So wurde die Re-
gion teilweise mit Schweden
verglichen, ein finnischer
Journalist fühlte sich an seine
Heimat erinnert. Und auch
die Fülle von Sehenswürdig-
keiten beeindruckte die Pres-
severtreter.
Auch die veranstaltenden
Verbände BVCD und CIVD
sowie die einladende Messe
Düsseldorf zogen eine posi-
tive Bilanz: das Ziel, die enge
Verzahnung von Wohnmobi-
len, Caravans, Campingplät-
zen, Naturschönheiten und
Historie aufzuzeigen, wurde
erreicht. Die mitreisenden
Journalisten konnten sich da-

von überzeugen, dass in
Brandenburg das Zu-
sammenspiel von Camping-
platzunternehmer einerseits
und den Betreibern von
Wohnmobilhäfen anderer-
seits an den touristischen
Highlights und in den Städ-
ten bestens funktioniert .
Gleichzeitig konnten wäh-
rend der Tour die Fahrzeuge,
ihre Fahr- und Wohneigen-
schaften in der Praxis geste-
stet werden. 
Die positiven Erfahrungen
der Multiplikatoren mit dem
Reisland, den Campingplät-
zen und den Fahrzeugen kön-
nen ihren Teil dazu beitragen,
dass der Trend zum Cam-
pingurlaub in Deutschland
anhält.

Jens Kowald
Bei der Jahreshauptversamm-
lung des BVCD in Kassel soll
über den neuen Geschäftsfüh-
rer des Bundesverbandes der

Campingwirtschaft entschie-
den werden. Die Jahreshaupt-
versammlung beginnt am
7. Oktober um 11 Uhr.

Jahreshauptversammlung  des BVCD

Auskünfte zu Reisemobil-Stell-
plätzen und Campingplätzen in
der Nähe von knapp 100 touris-
tischen Attraktionen in NRW
gibt ein Gutscheinheft, das von
der Nordrhein-Westfalen Tou-
rismus e.V. und dem Carava-
ning Industrie Verband e.V.,
CIVD herausgegeben wird.
Außerdem sind die wichtigsten
Telefonnummern der touristi-
schen Informationsstellen des
Bundeslandes verzeichnet. 
Mit den im Heft enthaltenen
Gutscheinen kommen Carava-
ningurlauber in den Genuss
von vergünstigten Eintrittsprei-
sen oder kleinen Willkom-
mensgeschenken. Freizeitparks,
Schif f fahr tsgesel lschaften,
Spielcasinos, Theater, Zoos und
viele andere touristische High-
lights in NRW beteiligen sich
an der Aktion und wollen mit
den Sonderkonditionen die at-
traktive Zielgruppe der mobilen
Urlauber für sich gewinnen.
Das Gutscheinheft ist das Er-
gebnis einer Kooperation zwi-
schen dem Nordrhein-Westfa-
len Tourismus e.V. und dem
CIVD. „Caravaning-Begeisterte
haben nicht nur einmal im Jahr
Urlaub. Gerade die kurzen Fe-
rienzeiten oder verlängerte Wo-
chenenden wurden schon im-
mer gerne für einen Kurzurlaub

in Deutschland genutzt. Zudem
geht der Trend verstärkt dahin,
auch die großen Ferien im ei-
genen Land zu verbringen“, er-
klärt Hans-Karl Sternberg, Ge-
schäftsführer des CIVD. „Das
Caravaning-Gutscheinhef t
NRW ist ein hervorragendes
Beispiel dafür, wie touristische
Destinationen die solvente Ziel-
gruppe der Caravaning-
Freunde für sich gewinnen kön-
nen.“ Der Geschäftsführer des
Nordrhein-Westfalen Tourismus
e.V., Dr. Robert Datzer,  hob den
hohen Stellenwert von Koope-
rationen im Tourismus hervor.
„Die gelungene Zusammenar-
beit mit dem Caravaning Indus-
trie Verband ist ein gutes Bei-
spiel dafür, wie sich verschie-
dene Interessen zum Wohle al-
ler bündeln lassen.“
Das Caravaning-Gutscheinheft
NRW 2003/2004 wird auf al-
len Caravaning-Messen am
Stand des Caravaning Industrie
Verbandes kostenlos verteilt,
zum ersten Mal vom 30. August
bis 7. September 2003 auf dem
Caravan Salon in Düsseldorf in
Halle 16, Stand C10. Außerdem
ist das Gutscheinheft ab Sep-
tember 2003 über die Home-
page www.caravaning-info.de
zu bestellen.

Kostenloses Caravaning-Gutscheinheft NRW

Die „Caravane“ zieht: Die Fach-
journalisten lernten das Land
Brandenburg und einige seiner
Campingplätze kennen.
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In manchen Wohnmobilen ist
sogar Platz fürs Zweit- oder
Drittauto.
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ECOCAMPING BAYERN

Auszeichnungen für vorbildliche
Campingplätze in Bayern 

Umweltschutz lohnt!
14 Campingplätze
aus ganz Bayern ha-

ben sich im Rahmen des Pro-
jekts ECOCAMPING BAY-
ERN 16 Monate intensiv mit
der Einführung von Umwelt-
management beschäftigt.
Das nötige Wissen erhielten
die Unternehmer in Work-
shops; die erfolgreiche Um-
setzung auf dem Camping-

platz wurde durch indivi-
duelle Beratungen unterstützt.
Dass sie damit den richtigen
Weg eingeschlagen haben,
wurde ihnen bei einem
Staatsempfang in der Resi-
denz in München von hoch-
rangigen Vertretern aus Poli-
tik und Wirtschaft beschei-
nigt.
Georg Spätling, Vorsitzender
des Landesverbandes der
Campingplatzunternehmer in

Bayern und gleichzeitig Be-
treiber eines teilnehmenden
Campingplatzes, betonte in
seiner Begrüßung, wie wich-
tig ein sorgsamer Umgang
mit der Natur gerade für
Campingunternehmer ist .
„Die Natur ist unser wichtig-
stes Kapital“, so Georg Spät-
ling. Aus diesem Grund  war
es für den Landesverband
auch selbstverständlich,

ECOCAMPING nach Bayern
zu holen und die Trägerschaft
für das Projekt zu überneh-
men. 
Auf die Möglichkeiten, mit
Umweltschutz auch Kosten
einzusparen und die Qualität
des Betriebs zu verbessern
ging Anton Harms ein, der
als Präsident des Bundesver-
bandes der Campingwirt-
schaft in Deutschland eigens
aus Niedersachsen angereist

war. Matthias Fritz, bei der
EU-Kommission für das euro-
päische Umweltmanage-
mentsystem EMAS zustän-
dig, lobte ECOCAMPING als
branchenspezifischen und
konkreten Ansatz zur Verbes-
serung des Umweltschutzes. 
Wie das Thema Umwelt-
schutz optimal an die Gäste
von Campingplätzen ver-
mittelt werden kann, stellten
Richard Adam, Geschäftsfüh-
rer der Bayern Tourismus
Marketing GmbH, und Stefan
Thurn vom ADAC-Camping-
und-Caravaning-Führer dar.
Beide Organisationen sind
Marketingpartner von ECO-
CAMPING BAYERN und för-
dern das Projekt durch viel-
seitige Öffentlichkeitsarbeit.
Hans Spitzner, Staatssekretär
im Bayerischen Staatsminis-
terium für Wirtschaft, Verkehr
und Technologie, überreichte
den Unternehmern als krö-
nenden Abschluss eine Ur-
kunde für erfolgreiches Um-
weltmanagement sowie die
begehrte und vor allem bei
den Campern anerkannte
Auszeichnung ECOCAM-
PING UMWELTMANAGE-
MENT. Zudem erhielten drei
Campingplätze von ihm die
höchste europäische Aus-
zeichnung für betrieblichen
Umweltschutz, die EMAS-Ur-
kunde: der Alpen-Caravan-
park Tennsee in Krün, der
Holmernhof in Bad Füssing
und der Kur- und Feriencam-
ping Dreiquellenbad in Bad
Griesbach. Georg Spätling
überreichte dem Staatssekre-
tär im Gegenzug eine ener-
giesparende Zeltlampe und
einen Gutschein für ein Wo-
chenende auf einem der aus-
gezeichneten Campingplätze. 
ECOCAMPING Bayern ist
ein Projekt des Landesver-
bandes der Campingplatz-
unternehmer in Bayern e.V.
Finanziell gefördert wird
ECOCAMPING vom Bayeri-
schen Staatsministerium für
Landesentwicklung und Um-
weltfragen. Bundesweit ko-
operiert ECOCAMPING zu-
dem mit der Umweltdach-
marke Viabono.

Campingplatz in NRW
Zu kaufen oder pachten
gesucht. Chiffre 00103

Campingplatz in Deutschland
oder Italien, Pacht oder zum Kauf
gesucht von Ehepaar (beide 40).

Tel. 0361/2601285
Email: werner.bettermann@gmx.de

...wächst die Zahl der Camping-
freunde täglich. Nach Bayern
haben nun auch die anderen
Bundesländer ihren Ortsbehör-
den Anweisungen erteilt, die
Camping-Bewegung weitge-
hendst zu fördern. Man hat end-
lich erkannt, dass dem Zelt-
sport nicht nur in gesundheit-
licher, sondern auch in wirt-
schaftlicher Hinsicht eine
große Bedeutung zukommt. So
werden jetzt von Staats wegen
die meisten vorhandenen Zelt-
plätze einer Prüfung unterzo-
gen, um etwaige noch beste-
hende Missstände zu beheben
und wo es angebracht er-
scheint, weitere Camping-

Plätze zu schaffen. Innerhalb
Jahresfrist konnte die Zahl der
organisierten Camping-Plätze
im Bundesgebiet verfünffacht
werden. Erst durch das Zelten
wird es vielen Menschen mög-
lich gemacht, auch mit wenig
Geld eine Erholungsreise
durchzuführen. Es gibt aller-
dings noch viele Menschen,
welche das Camping mit rasse-
reinem Zigeunertum verwech-
seln und das Zelten nicht ge-
rade als die Lebensweise wohl-
erzogener, gutsituierter Staats-
bürger ansehen.
Aus: Peiner Allgemeine Zeitung
vom 6. August 1953. Abdruck
mit Genehmigung der PAZ.

Rückblende – vor 50 Jahren...

Festlicher Abschluss in der Münchner Residenz: Die Vertreter der 14
teilnehmenden Campingplätze wurden für ihr Umwelt-Engagement
ausgezeichnet.
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STUDIO
WERBE

VARNAY
GESTALTUNG · DTP · DRUCK

CTF · COMPUTER TO FILM

CTP · COMPUTER TO PLATE

✂

Wir kümmern uns
nicht um alles...

...aber bestimmt
um unsere Kunden!

Firma

Ansprechpartner

Straße

PLZ, Ort

Telefon

Telefax

Email

ISDN

Visitenkarten

Geschäftsbogen

Flyer

Prospekte

Kataloge

Sonstiges

Stück Format Lieferung
bis

2 Muster
liegen bei/folgen

Wir wünschen ein Angebot:

Potsdamer Straße 3 · 30916 Isernhagen
Telefon (0511) 9 20 86 00

Telefax (0511) 9 20 86 02




